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»Vom Anarchismushistoriker zum Main- 
stream-Ideologen und Eurozentristen«, so 
könnte der Nachruf auf Hans Magnus 
Enzensberger überschrieben sein. Vom 
provokanten Kritiker mit ab und an stali- 
nistischen Dogmen zum erklärten Lieb- 
haber von FAZ- und BILD-Zeitungsko- 
lumnen, der über Wolfgang Pohrt. Von 
der - besonders im Osten -allseits geach- 
teten Symbolfigur des aufrechten linken 
Intellektuellen zum Kriegstreiber, derüber 
Wolfgang Biermann. Von Tritibrettfah- 
rern wieHermannL.Gremliza,dermalso 
mal so schreiben möchte, gar nicht zu 
reden. 

Wenn wir noch einen Beweis für die 
"Orientierungslosigkeit der Linken hier- 
zulande" gebraucht hätten, diese intel- 
lektuellen Aushängeschilder hätten ihn 
beim Ausbruch des Golfkriegs erbracht. 
Mensch könnte es sich nun einfach ma- 
chen und ihnen das Prädikat »links« ab- 
sprechen, aber — Gremliza kündigte es 
schon vorsorglich an — wir werden diese 
"Mitstreiter" bald wieder auf dem Hals 
haben, denn ohne ihre "Verankerung" in 
der »Linken« wären sie als gern zitierte 
"Kronzeugen" für die etablieren Medien 
in Zukunft uninteressant. Ihre "Originali- 
tät" bestand und besteht nur darin, daß sie 
die "Verantwortlichkeit der Intellektuel- 
len" (Noam Chomsky) gründlich abschüt- 


telten und sich.der vorherrschenden Mei-- 


nungsmache anschlossen und bei ent- 
“ sprechendem Bedarf dies wieder tun 
werden. 

Keiner von ihnen stellte sich die Frage, 
weshalb die Regie zu diesem Krieg so 
reibungslos ablief? Weshalb wurden alle 
militärischen Informationen (Klima be- 
stimmt Zeitpunkt des Losschlagens, die 
Stärke der irakischen Armee bedroht den 
Weltfrieden, Irak könnte die Atombombe 
bauen, Irak könnte Giftgas auf Scuds 
aufmontieren etc.) so vorbehaltlos für 
bare Münze genommen? Kein Zweifel 
wurde bei ihnen laut, auch nicht an dem 
Augenzeugenbericht eines angeblichen 
Leibwächters im Exil, der sich als ge- 
schäftstüchtiger Türke entpuppte, nicht 
an den immergleichen Archivbildern von 
der Ölpest, nicht an der Darstellung von 
der angeblichen Folterung gefangener 
alliierterPiloten. Alles typische Beispiele 
für mediale Meinungsmache und für das 
Erzeugen realitätsferner Hysterie. 

Aber dazu schwiegen sie, auch im 
Nachhinein. Es fragte auch keiner von 
denen, die sich zurecht über das würde- 
lose Schauspiel der alliierten Kriegsge- 


fangenen im irakischen Fernsehen aufge- 
regt hatten, warum sich die irakischen 
Kriegsgefangenen, die sich anscheinend 
meist freiwillig ergaben, ausziehen muß- 
ten? 

Stattdessen: wer hätte sich besser als 
Propagandist für den manipulativen Hit- 
ler-Vergleich geeignet, als der Miterfin- 
der der Theorien über die Bewußtseins- 
industrie? 

Doch Deutschland ist zum Glück nicht 
der Nabel der Welt und so haben keines- 
wegs alle Intellektuellen der "Vietnam- 
kritischen Generation" die Seiten gewech- 
selt. 

Fragen wir nach einigen der Voraus- 
setzungen, die die Diskussion bestimmt 
haben: Zu einer der wichtigsten Voraus- 
setzungen für die neuen ideologischen 
Argumentationsmuster gehört die These 
von der neuen Handlungsfähigkeit der 
UNO durch die Ost-West-Entspannung. 

Noam Chomsky: »Wir können die 
These, die UNO wäre durch Großmacht- 
rivalitäten weitgehend gelähmt gewesen, 
widerlegen. Wir brauchen uns nur die 
Vetos im Sicherheitsrat der UNO anzu- 
schauen. In den vergangegen 20 Jahren 
haben die Vereinigten Staaten im Sicher- 
heitsrat die mit Abstand meisten Vetos 
eingelegt. Auf dem zweiten Platz liegt 
England. An dritter Stelle rangiert weit 
dahinter Frankreich. Aufdemvierten Platz 
kommt die Sowjetunion mit weniger als 
einem Drittel der Vetos, die Großbritan- 
nien eingelegt hat, und rund einem Sie- 
bentel der Vetos der Vereinigten Staaten. 
Die USA und England zeichnen für etwa 
80 Prozent aller Vetos im Sicherheitsrat 
verantwortlich. Wenn man sich dazu die 
einzelnen Fälle ansieht, zeigt sich, daß 
der KalteKrieg so gut wie nichts damit zu 
tun hatte. Sie hatten lediglich mit der Ein- 
stellung Großbritanniens und der Ver- 
einigten Staaten zum internationalen 
Recht zu tun.« 

Aber — sieht man von der Interessen- 
vermengung wegen des Öls einmal ab — 
der moralische Aspekthat doch gestimmt? 
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Auch wenn wir im Nachhinein durch das 
lang andauernde Zögern zur Situation der 
Kurden, deren Volk einigeMillionenmehr 
umfaßt als das Volk der Kuwaitis, verun- 
sichert wurden und einmal mehr den 
Unsinn der Staatsdoktrin vor Augen ge- 
führt bekamen: ein willkürlich errichteter 
Staat kann gemäß den Satzungen von der 
UNO verteidigt werden, ein um ein viel- 
faches größeres Volk abernicht, weildies 
eine Einmischung in die "inneren Ange- 
legenheiten" eines Staates wäre, Nicht 
gerade berauschend als theoretische 
Grundlage einer Weltfriedensordnung. 
Doch nicht nur das: Noam Chomsky: 


" DiePolitikder USA und Großbritanniens 


orientiert sich in Krisenfällen wie diesem 
nicht imGeringstenan Grundsätzen. Das 
läßt sichleicht demonstrieren. Selbst zum 
Zeitpunkt, wo sie die Aggression gegen 
Kuwait bekämpfen, unterstützen sie an- 
dere Formen von Aggression. Die Inva- 
sion Indonesiens in Osttimor hat vermut- 
lich 700.000 Todesopfer gefordert. Die 
USA und Großbritannien unterstützen sie 
dennoch weiter.Die USA sind sogar stolz 
darauf, die UNO daran gehindert zu ha- 
ben, einzugreifen.« 

Aber wer so viel Doppelmoral zu ver- 
tuschen hat, verteidigt sich am besten, 
wenn er in seinen Medien die Doppel- 
moral der Friedensaktivisten angreifen 
läßt. 

Noam Chomskys Antwort: »Ich war 
schon immer gegen Saddam Hussein und 
habe versucht, Waffenlieferungen an ihn 
zu stoppen, als ihn die USA und Großbri- 
lannien noch aktiv unterstützt haben. Ich 
mache dies seit Jahren. Ich habe meine 
Politik nicht geändert. Anders als jene 
Zyniker,die ihre Politikaus Zweckmäßig- ' 
keit immer wieder adaptieren." 

wh 


Chomsky-Zitate aus: Wiener Zeitung 
vom 8.2.1991 
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Kurdenverfoleune 


und kein Ende 
2 
von Ronald Ofteringer 


Einen Augenblick lang sah es so aus, als 
seien die Kurden Gewinnerder Golfkrise, 
Dennnach dem Waffenstillstand im Golf- 
krieg erhob sich die Bevölkerung in den 
gesamten irakischen Kurdengebieten. 
Innerhalb kürzester Zeit wurden selbst 
die Großstädte von der Herrschaft der 
Baath-Partei befreit. Noch vor dem 
Aufstand in Kurdistan hatte eine Volks- 
erhebung im Südendes Irak'begonnen, an 
der sich die Bevölkerung von Nedschef 


und Kerbala, Amara und Basra, vorallem. 


aber die Soldaten, die für Saddam in den 
Krieg hatten ziehen müssen, beteiligten, 

Doch das Aufatmen kam zu früh, Die 
Aufständischen, Soldaten, kurdischen 
Milizionäre und vor allem die Bevölke- 


rung, hatten zumindestens erwartet, daß - 


man Saddam Hussein zwingen würde, die 
Waffenstillstandsbedingungen einzuhal- 
ten. Doch Bush und alle anderen Alliier- 
ten hatten sich wieder mit Saddam Hus- 
sein arrangiert, dessen Herrschaftsstruk- 
turen während der wochenlangen Bombar- 


dierungen Unangetastetblieben. Manlieg. 


ihm genug Waffen, um die irakische 
Bevölkerung und die Kurden erneut zu 
vernichten. Im Süden geschah die blutige 
N iederschlagung des Aufstandes fastnoch 
schrecklicher als in Kurdistan — mit still- 
schweigendem Einvernehmen der Welt, 
um eine befürchtete Schütische Machtre- 


gion im Irak zu verhindern, 


. Und wie sehr auch vorher die USA, 
die Türkei und andere westliche Staaten 
vage Garantien abgegeben haben mögen, 
in einem zukünftigen Irak für die Wah- 


fung kurdischer Rechte einzutreten als 


Riadh und Damaskus klar, daß man kein 
Kurdistan unter Kontrolle der Kurden, 
mit Öl aus Kerkuk will. Also ließ man 
Saddam gewähren, ließ seine Flugzeuge 
und MBB-Hubschrauber aufsteigen, ließ 
ihn die Städte mit Napalm und Phosphor 
bombardieren. In Panischer Angstvor dem 
Einsatz von Massenvernichtun gswaffen, 
mit dem das Baath-Regime während der 
Krise gedroht hatte, floh die Hälfte der 
Bevölkerung Kurdistans, Kurden, As- 
syrer, Araber und Turkmenen in die Ber- 
ge und an die Grenzen, 

Erst als man sich ganz sicher war, daß 
die Städte nicht mehr zu halten waren, 
schaltete die weltweite Propagandama- 


schine auf Mitleid und Krokodilstränen 
um. 

Diese Großoffensive in Kurdistan dient 
dem Vollzug des alten Traums der natio- 
nalchauvinistischen Baath-Partei- die 
Vertreibung und Vernichtun 
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Zurückweisen sollten wir auch a 
Versuche, den kurdischen Aufstand un 
Jen Aufstand im Süden des Irak als vom 
ni eninitierte Verschwörung zudifam- 
mieren. Alle, die Saddam Hussein un 
„Führer des Südens“ oder als an 
Hialistischen Helden gegen die En 
Schaftsansprüche des Nordens En ker 
haben, müssenangesichtsseiner Mas bar 
“- eingestehen, daß sie sich furcht m 
keine m naben.EinsolchesRegimekart 
keine Rolle im Kampf um Befreiu 
spielen. 
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Men chentechtsarheitund 
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\ kurdischen Gebiefen der 


Hunderttausende von völlig erschöpften, 
hungernden und frierenden Flüchtlingen 
im türkisch-irakischen Grenzgebiet zwi- 
schen Cukurca und Uludere. Die Hilfs- 
leistungen für sie laufen nur schleppend 
an, der türkische Rote Halbmond, in der 


Vergangenheit wegen der Vernachlässi- 


Ras 


% 


gung und Veruntreuung von Hilfe für 


' kurdische Flüchtlinge ofı kritisiert, hat 


bisher (12.4.) kaum etwas getan. Ärzte 
und Krankenschwestern, diein das Grenz- 
gebiet geschickt wurden, läßt man nicht 
an die Grenze, Schon gibtes Berichte, daß 
türkische Soldaten Schußwaffen gegen 
die irakischen Kurden einsetzen und sie 
bedrohen. Noch sind örtliche Hilfskomi- 
tces, wie sie in vielen kurdischen Städten 


> in der Türkei gegründet wurden, die ein- 


zigen, die den kurdischen Flüchtlingen 
aus dem Irak praktische Hilfe angedeihen 
lassen. Hierbei spielen die Menschen- 
rechtsvereine eine zentrale Rolle, die vor 
zwei Jahren als Sektion der türkischen 
Menschenrechtsorganisation gegründet 
wurden. Sieschicken LKW-Kolonnenmit 


Lebensmitteln an die Grenze, organisieren 


medizinische Hilfe und kümmernsich um 
die Wasserversorgung. 

Yavuz Binbay, der Vorsitzende des 
Menschenrechtsvereins in der von Kur- 
den bewohnten Stadt Van, hat alle Hände 
voll zu Iun, Er leitet ein Hilfskomitee, 
dem neben Menschenrechtlern auch Par- 
teien, Berufsverbände und Vertreter der 
Stadtverwaltung angehören. Sie organi- 
sieren die Hilfe für die geflohenen ira- 
kischen Kurden, die in der Umgebung. des 
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StädtchensCkurcaan die türkische Gren- 
ze gekommen sind. Er berichtet Alar- 
mierendes. Allein ineiner Nachtsinddort 
147 Menschen gestorben. Seit Tagen 
herrscht strömender Regen, ohne daß die 
Flüchtlinge sich irgendwie schützen kön- 
nen. Yavuz Binbay hat von Bauunter- 
nehmern in der Stadt Lastwagen orga- 
nisiert, um Lebensmittel und Planen an 
die Grenze zu schaffen. Das Elend ist so 
groß, daß die Menschen die ankommen- 
den Laster belagern und um das knappe 
Brot streiten, 

Bei unserem Besuch in seinem Laden 
Zentrum von Van zeigt uns Yavuz 
Binbay Fotos von seinem zertrümmerten 
Auto. Man hatte ihm die Radmuttern 
gelockert, sein Wagenkam von derStraße 
ab. Mit schweren Verletzungen wurde er 
ins Krankenhaus eingeliefert. Mehrmals 
ist er vom Staatsschutz bedroht worden, 
die Menschenrechtsarbeit aufzugeben. 


im 


Aber Binbay, der nach der Machtüber- 
nahme der Militärs in der Türkei selbst 
mehrere Jahre als kurdischer Aktivist im 
Gefängnis gesessen hat, ließ sich nicht 
einschüchtern. Auch Versuche, seine 
Kunden zu bedrohen und ihn auf diese 
Weise wirtschaftlich zu ruinieren, fruchte- 
ten nicht. Eher im Gegenteil, sein Laden 
ist zu einer Anlaufstelle für Bedrängte 
und Verfolgte geworden. Während wir 
uns mit ihm unterhalten, kommt eine 
Bauernfamilie herein, die vor acht Mo- 
naten aus ihrem Dorf im Kreis Pervari 
vertrieben worden ist. 


Auch in der Türkei werden 
Kurden vertrieben 


In Pervari, einem Landkreis der gebir- 
gigen Botan-Region, dem Herzstück 
Kurdistansin der Türkei, brannten Dutzen- 
de von Dörfern. Seit Jahren findet in die- 
ser Region ein Krieg zwischen den Parti- 
sanen der Kurdischen Arbeiterpartei 
(PKK) und der türkischen Armee statt, 
Der türkische Staat versucht, die dort 
ansässigen Kurden in Form von Milizen 
für den Kampf gegen die „Apodschi“ 
genannten PKK-Kämpfer zu rekrutieren. 
Kurden, die nicht bereit sind, zu den 
Waffen zu greifen, sind schwersten Re- 
Pressionen ausgesetzt. »Wernichtmituns 
ist, ist gegen uns«, scheint die Devise der 
Militärs zu sein. Und so werden ganze 
Dorfgemeinschaftenzum Verlassen ihrer 
Gebiete gezwungen, Wälder und Pflan- 
zungen niedergebrannt und zerstört. Al- 
lein seit August vergangenen Jahres, so 
schätzen die kurdischen Menschenrecht- 
ler, wurden auf diese Weise mehr als 300 
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Akribisch listet sie alle Fälle von Fol- Bus 
ter, Ermordung in Polizeihaft und Über- han..k. |." 
fälle auf Dörfer auf, schickt Berichte an | IL r 
die Presse und internationale Menschen- L ee 
rechtsorganisationen. Ihr Aktensiapel W Dass 
enthält cine erschreckende Bilanz. „In I sm 
Kurdistan hat es immer Unterdrückung Be Angerer N ' a 
und Massaker gegeben“, sagt ihr Mann under vi _ I een Ge.“ 
und Anwaltskollege Zübeyir Aydar, „doch ee ! 
meist gibt es darüber keine Dokumente. n 
Wir wollen wenigstens dokumentieren N... ur 
können, weiches Ausmaß der unerklärte | \ 
Krieg gegen die kurdische Bevölkerung 
hat.“ 

Die anwesenden Zivilbeamten unter- 
brechen das Gespräch. Wir werden in en 
unser Auto gesetzt und müssen die Stadt I} I N | 
verlassen. „Ohne Sondergenehmigung“, > ; © 
sagt man uns, „dürfen sie diese Provinz a en 
nicht betreten.“ _ 

„Wir erteilen keine Sondergenehmi- 
gungen, Sie können ungehindert reisen“, 
antwortcteinen Tag später der überfreund- 
liche Pressereferent des Sondergouver- 
neurs in Diyarbakir. Dieser Sondergou- 
verneur regiert die acht kurdischen Pro- 
vinzen im Ausnahmezustand mit weit- 
reichenden Vollmachten. Seinem Befehl 
‚unterstehen die Truppen und Sonderein- 
heiten, die jetzt an der Grenze die Flücht- 
lingsmassen in Schach halten und daran 
hindern, sich auf türkischem Territorium 
In Sicherheit zu bringen. Der Sondergou- 
verneur istauch für die katastrophaleLage 
In den Flüchtlingslagern der 1988 vor 
Saddam Husseins Giftgasattacke, geflo- N: = any: | 
henen irakischen Kurden verantwortlich. I #5 ar 
Damals hateder Sondergouverneur Hilfs- I} PAR 
lieferungen beschlagnahmt. Das, so be- | I N 
fürchten die kurdischen Menschenrecht- “00 ee 
ler,kann Jetztauch wieder eintreten, wenn Fu. en 
das Interesse der Weltöffentlichkeiteerst- IF 
Mal abgeklungen ist. 

; Zum SchlußunsererReise wollten wir 
Ins von den Freunden im Menschenrechts- 
vereinin Diyarbakir verabschieden. Doch 
daraus wurde nichts, „Der Vorsitzende 
Mußte untertauchen“, sagt uns die Sekre- 
\ärin im Menschenrechtsbüro in Diyar- 


bakir, „Seiteinigen Tagen sucht die Polizei 
nach ihm.“ . 


ze 


ren, 


Beim ersten Teil dieses Beitrags handelt 
es sich um Auszüge aus einer Rede, die 
Ronald Ofteringer beider Demonstration 

Photos: R. Maro/Umbruch Bildarchiv Berlin in Berlinam 10.4. für medico international 
gehalten hat. Beim zweitenTeil handeltes 
sich um seinen gleichzeitig für den SF 
verfaßten Reisebericht. RonaldOfteringer 
ist freier Journalist und Mitarbeiter von 
medico international. 
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Vorbemerkung der SF-Red.: Der folgen- 
de Text des ehemaligen CIA-Agenten 
Philipp Agee spielte während des Golf- 
kriegs in zahlreichen Diskussionen eine 
nicht unwesentliche Rolle. Er wurde 
andererseits immer nur zitiert oder in 
Auszügen publiziert, ein Umstand, der 
uns bewog, ihn hier nahezu vollständig 
abzudrucken. Agee, der seit geraumer 
ZeitinNicaragua lebt, konzipierte diesen 
Text als Vortrag für eine 20-Städie-Tour 
durch die USA; er konnte diese Reise 
Jedochnichtantreten, weilihmdas Außen- 
ministeriumNicaraguas aufBetreiben der 
CIA den Paß entzog. Jean Caiani von der 
Bewegung „Speak Out” (Organisatorin 
der geplanten Rundreise) mußte nun eine 
Kampagne für die Rückgabe von Agee's 
Paß anleiern. Daß der Text nicht zensiert 
werden konnte und dennochrechtzeitig in 
die Diskussion eingebracht wurde, ver- 
dankt sich dem internationalen Mail Box 
System. 


Früher oder später mußte es sokommen— 
die grundlegende Umgestaltung der Mili- 
lärmacht der USA war wirklich nur eine 
Frage der Zeit. Umgestaltung in dem 
Sinne, daß eine nationale Verteidigungs- 
armee zu einer internationalen vermiet- 
baren Söldnerarmee wird. Miteiner natio- 
nalen Verschuldung von 3 Billionen 
Dollar, darunter 800 Milliarden Auslands- 
schulden, hätten die USA irgendwann eine 
geeignete Krise finden oder produzieren 
müssen -eine Krise, die es dem Präsiden- 
ten erlaubt, die Armee wie einen natio- 
nalen Exportartikelzu vermieten, um eine 
Umstellung der Wirtschaft von militäri- 
schen auf zivile Zwecke zu verhindern. 
Die Irakische Invasion in Kuwait allem 
Anschein nach konnte sich der Irak von 
der US-Regierung zu diesem Schritt 
ermutigt fühlen — stellt nun diese geeig- 
nete Krise dar. 

Nicht lange nach der Invasion sah ich 
im Spanischen Fernsehen, Bush zu den 
Waffen rufen: „Unsere Lebensweise“ 
stehe auf dem Spiel sagte er. Daraufhin 
verfolgteichinden darauffolgenden Tagen 
die Nachrichten in Fernsehen und Presse. 
Ich wollte die zehn Millionen Menschen 
in diesem Land sehen, die nun vor Freude 
auf die Straße gehen würden, um zufeiern, 
daß ihre Tage der Armut, der Obdachlo- 
sigkeit, des Analphabetentums und der 


"nichtvorhandenen Krankenfürsorge nun 


ein Ende haben sollten. 

Wie die meisten von Ihnen sah ich 
stattdessen Bushs „Way ofLife“: Fischen, 
Bootfahren und Gelfspielen an der Küste 
von Main. Jene Art zu leben, wie sie die 
etablierten Mitglieder der Ostküstenelite 


zu führen pflegen. 

Wie viele von Ihnen haben Freunde 
oder Verwandte direkt in Saudi-Arabien 
oder im Gebiet des Persischen.Golfs? Ich 
frage, was sie fühlen, so dicht davor, ihr 
Leben zu geben, um ein feudales König- 
reich zu beschützen, wo Frauen wegen 
Ehebruch zu Tode gesteinigt wurden, wo 
Dieben die Hand abgehackt wurde, wo 
Frauen nicht dasselbe Auto oder 
Schwimmbad wie Männerbenutzendurf- 
ten. Wo Bibeln verboten und keine Reli- 
gion außer dem Islam erlaubt waren. Wo 
Amnesty International Folter als Routine 
bezeichnet hat und wo im letzte Jahr 111 
Menschenhingerichtet wurden. Sechzehn 
davon waren politische Gefangene. Bis 
auf einen Verurteilten wurden alle Ent- 
hauptungen öffentlich vollzogen. Doch 
nicht mit der Guillotine, nicht mit einem 
sauberen Schnitt, sondern miteinem gro- 
ßen Krummschwert, welches — wie ein 
Augenzeuge berichtete — mehrere ver- 
schiedene Schnitte erforderlich macht. 
Nicht, daß sich Saudi-Arabien oder Kuwait 
vor der Invasion in der politischen Unter- 
drückung von den anderen, durch die USA 
unterstützten Verbündeten unterschieden 
hätten. Warum also für diese korrupten, 


. brutalen Familiendiktaturen sterbe? Bush 


sagt: „Wir stoppen eine Aggression“. 
Wenn das so wäre, hätten die US-Streit- 
kräfte nach der Landung zuallererst die 
Regimes der Golf-Emirate, die Scheichs 
und Könige, absetzen müssen. denn diese 
begehen die schlimmsten Aggressionen 
gegen ihre eigenen Völker, ganz beson- 
ders gegen die Frauen. 

Soweitiches weiß, haben die Massen- 
medien darüber noch nichts verlauten 
lassen: Bush wollte, daßder Irak in Kuwait 
einfällt, hat ihn gar ermutigt. Folgerichtig 
weigerte er sich, die Invasion zu verhin- 
dern, als ihnen das noch möglich war. Ich 
komme noch einmal darauf zurück. Aber 
zunächst einen kurzen Rückblick darauf, 
wodurch diese Krise hervorgebracht 
wurde, Sagt Ihnen der Name Cox etwas? 
Sir Percy Cox? 


u n 
Linien im Sand 


Dieser Mann ist im historischen Sinne 
verantwortlich für die heutige Golfkrise. 
Sir Percy Cox war Großbritanniens gro- 
ßer Kommissar in Bagdad nach dem 
1.Weltkrieg. Er zog 1922 die Linien in 
den Sand, welche zum ersten Mal inter- 
nationale Grenzen zwischen Jordanien, 
Irak, Kuwait und Saudi-Arabien brach- 
ten. Und in jedem dieser neuen Staaten 
halfen die Briten, dieregierenden Monar- 
chien zu festigen. Monarchien, durch 
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welche britische Banken, Handelsfirmen 
und Ölgesellschaften ihre Monopole er- 
richten konnten, Wie auch immer, Ku- 
wait gehörte über Jahrhunderte zu der 
Provinz Basra des Osmanischen Reiches. 
Irak und die Irakis anerkannten SirPercys 
Grenzen zu keinem Zeitpunkt. Er zog 
diese Grenzen, wie Historiker bezeugen, 
um den Irak von einem lebenswichtigen 
Seehafenam Persischen Golfabzuschnei- 
den. Die Briten wollten keine Bedrohung 
ihrer Vorherrschaft im Golf durch die 
Iraker. Nicht wenigerals 10 Scheichtümer 
— darunter Kuwait — haben sie in britische 
Kolonien umgewandelt. Das „Teile und 
Herrsche“-Prinzip hatte seit Beginn in 
dieser Gegend gut funktioniert. 1958 
wurde die von den Briten installierte 
Monarchie im Irak durch einen Militär- 
putsch gestürzt. 

Drei Jahre später, 1961 entließen die 
Briten Kuwait in die Unabhängigkeit. 
Daraufhin zog das irakische Militärre- 
gime an der. Grenze zu Kuwait Truppen 
zusammen und drohte, sich das Territo- 
rium mit Gewalt zu holen. Sofort kon- 
zentrierten die Briten Truppen und der 
Irak zog sich zurück — die Grenzen:nach 
wie vor nicht 'anerkennend. Ähnliche 
Drohungen des Iraks gab es 1973 und 
1976. 

Diese Geschichte, Saddam Husseins 
Rechtfertigung für die Annexion Kuwaits, 
ist für jede/n in Büchern nachlesbar. 
Wochen verstrichen, und ich wunderte 
mich, warum die „International Herald 


Tribune” die Artikel aus der „Washing- - 


ton Post“, „New York Times“ und von 
Nachrichtenagenturen veröffentlicht, 
diesen Hintergrund aber nie aufdeckte, 
Schließlich — einen Monat nach der Inva- 
sion —brachie die „Herald Tribune“ einen 
Artikel von Glenn Frankel aus der „Wa- 
shington Post“ über den historischen 
Kontext, Diese Geschichte müßte man 
nun auch in „Time“ und „Newsweek“ 
finden können. Im Gegensatz dazu ist 
„Time“ soweit gegangen, Iraks Ansprüche 
als „ohne jede historische Grundlage“ zu 
bezeichnen. Das überrascht kaum, seit 
man versucht ist, die Seite Iraks heraus- 
zustellen, die eine Kampagne zur Hitle- 
risierung Saddam Husseins ermöglicht, 
Genauso fehlt in der Berichterstattung 
die Rolle der CIA in den frühen 70er 
Jahren. damals hatte sie den bewaffneten 
Kurdenaufstand im Irak angeregt und 
unterstützt. Die CIA verschaffte - ge- 
meinsam mit dem Schah von Persien — 
den Kurden 16 Millionen Dollar für die 
Waffen und andere Ausrüstungen. Dies 
trug letztlich dazu bei, daß Irak im Krieg 
um die Kontrolle des Schat-Al-Arab 1975 


gegenüber dem Iran kapitulieren mußte, 
Schat-Al-Arab ist die Mündung von 
Euphrat und Tigris und stellte die binnen- 
ländische Trennung der beiden Staaten 
am Golf dar. Abgeschen davon ist dieses 
Gebiet Iraks einziger Zugang zum strom- 
aufwärts gelegenen Hafen in Basra. Fünf 
Jahre später, 1980, überfiel der Irak den 
Iran. Die von der CIA unterstützte Ein- 
verleibung der Mündung durch den Iran 
sollte rückgängig gemacht und die ira- 
kische Kontrolle über dieses Gebiet wie- 
deretabliert werden. Damit begann der 
acht Jahre lang andauernde Krieg, der 
Millionen Menschen das Leben kostete. 


Unabhängig von Iraks historischen An- 
sprüchen auf Kuwait und dem lebens- 
wichtigen Zugang zum Meer trafen vor 
der Invasion zwei Kontroversen aufein- 
ander. Die erste war die um den Ölpreis. 
Die OPEC hatte 1986 den Preis auf 18 
Dollar pro Barrel festgelegt und um die- 
sen Preis zu halten, ihn an Produktions- 
quoten gekoppelt. Kuwait und die Verei- 
nigten Arabischen Emirate überzogen 
diese Quote jedoch und drückten so den 
Ölpreis aufca. 13 Dollar pro Barrel. Irak, 
— belastet durch 70 Milliarden Dollar 
Kriegsschulden - verlor durch diesen Preis 


Milliarden von Dollars an Haushaltsein- 
nahmen, die zu 95% 


abhängen. Gleichzei 
industrialisierten 
wie die USA der 
Jahren und drücken sie durc 


und die Streichung 
währenddes Krieges in Kuwaitaufgenom- 
men worden waren, Im Juli konzentrierte 
der Irak Truppen an d 


pe er Grenze zu Ku- 
wait, gleichzeitig trafen Sich die OPEC. 


.000 n, 
1. August trafen sichir ische undkuw 


Saudi-Arabien, 


BIT. ende de r 
Alle Rückblicke aufdie Zeit vorder I. 
sion, erhärten den Eindruck, daß die zu 
Politik darauf hinauslief, Hussein eh, 
ermutigen und als die Invaston 7 
nichts zu tun, ihn davon abzubring® Iran 

Während des Krieges gegen den 
standen die USA auf der Seite IrakS. Om 
Politik behielten sie bei , - bis 7 
2.August, dem Tag der Invasion nn . 
wait. Der beratende Außenmini@ 0 
den Mittleren Osten, John Kelly es . 
im April vordem Kongreß fest, da®® 
die USA keinerlei Veranlassung "7 
Kuwait zu verteidigen. Am 25 Sn hen 
sichirakische Truppenanderkuwälll 
Grenze konzentrierten, traf sich ls 
schafterin der USA im Irak, Apr! dieses 
pie, mit Hussein. Berichte Rugusi m 
Treffen gaben die Iraker Mitte "U n.. 
die „Washington Post“. Laut die manic 
richten, die vom Außenm inisteril 
dementiert worden sind (im 
wurden sie es doch noch, W.H.): 52 aker 
Botschafterin, sie sei von James teilen, 
instruiert worden, Hussein mitzu ‚keine 
daß die USA zum Grenzkonllit 
Meinung“ hätten. Unter dem, . kuwal 
der Truppenbewegungen an d° in dann, 
tischen Grenze fragte sie Hu Kuwait 
was seine Absichten in bezug AU Kuwal 
seien. Hussein erwiderte, daß die 


’ 


tischen Handlungen auf einen „Wirt- 
schaftskrieg“ und auf „militärische Ak- 
tionen gegen uns“ hinauslaufen würden. 
Er sagte, er hoffe auf eine friedliche Lö- 
sung, aber falls dies nicht möglich wäre, 
sei „es klar, daß der Irak seinen Tod nicht 
hinnehmen wird“. Eine deutlichereEErklä- 
rung der Pläne ist kaum vorstellbar. Die 
Botschafterin überbrachtekeine Warnung 
von Bush oder Baker, etwa dahingehend, 
daß die USA gegen eine Invasion vorge- 
hen würden. Im Gegenteil, die Antwort 
der Botschafterin war, sie habe „eine di- 
rekte Instruktion vom Präsidenten, bes- 
sere Beziehungen zum Irak herzustellen“. 
Am selben Tag verhinderte Kelly eine 
Sendung der „Voice of America“, in der 
der Irak gewarnt worden wäre, daß die 
USA auf jeden Fall bereit seien, ihre 


Freunde am Golf zu verteidigen und daß 


Kuwait zu diesen Freunden gehöre. 
Während der Gesprächswoche zwi- 
schen der Botschafterin und Hussein und 


‘während der Invasion, verbot die US- 


Regierung jede Warnung an Hussein oder 


die Tausende von Menschen, die even- 
tuell Geiseln werden konnten. Die Bot- 
Schafterin kehrte fast routinemäßig nach 


Washington zurück. Zwei Tage vor der 


Invasion erklärte Kelly nochmals öffent- 
lich vordem Kongreß, daß die USA keine 
Veranlassung hätten, Kuwait zu vertei- 
digen, Dabei bezog er sich auf Pressebe- 
Tichte und Senator Boren (dem Vorsitzen- 
den des Informationsbüros des Senats), 


wonach der CIA die Invasion in ein paar 


Tagen erwartete. 

Zählt man diese Ereignisse zusam- 
men und nimmt die fehlende öffentliche 
wie inoffizielle Warnung hinzu, ergänzt 
man, daß die USA keinen Versuch unter- 
nahmen durch eine internationale Oppo- 
Silion die Invasion rechtzeitig zu verhin- 
dern und setzt voraus, daß der USA eine 
Invasion nicht gleichgültig sein konnt, 
muß man sich fragen, ob die Politik der 
Bush-Regierung nichttatsächlich aufeine 
Ermutigung Husseins hinausgelaufen ist, 
diese Weltkrise zu provozieren. 

Irak hat(te) Chemiewaffen und hatte 
sie gegen den Iran und seine eigene Be- 
völkerung, gegen die Kurden, eingesetzt. 
Es war zudem bekannt, daß der Irak in 2 
bis 5 Jahren inder Lagesein würde, Atom- 
waffen zu bauen. Er hatte das militärische 
Kräftegleichgewicht durch seine 1 Mil- 
lion Mann starke Armee bereits völlig 
durcheinander gebracht, er strebte nach 
der Führun gsrolle der arabischen Staaten 
im Kampf gegen Israel und er bedrohte 
die westlich orientierten Staaten, d.h. die 
feudalen Regimes — nicht nur Kuwait. 
Kuwait erstmal einverleibt, hätte er die 
Kontrolle über 20% der Weliölreserven 


erlangt. Eine solche Machtkonzentration 
wäre - in den Händen radikaler Nationa- 
listen — annähernd mit der Macht der 
Sowjetunion vergleichbar, die zudem als 
Hauptlieferant des Iraks gilt. Saddam 
Hussein war damit das perfekte Subjekt 
um eine Krise zu inszenieren, under eig- 
nete£ sich sogar weit besser für die - eine 
Invasion begleitenden-Dämonisierungen 
durch die Medien als vor ihm Ghaddafi, 
Ortega oder Noriega. 


_ Das Naheliegendste fiel mir zum Schluß 


ein, als Bush jene Worte gebrauchte, daß 


, „unsere Lebensweise“ aufdem Spielstehe. 


Diese Worte erinnerten mich an Trumans 
Rede im Jahr 1950, die den Widerstand 
des Kongresses gegen den Kalten Krieg 
brach und mit denen zugleich eine 
40jährige Periode begann, in denen das 
Pentagon über die US-Wirtschaft domi- 
nierte. 

Es lohnt sich, diese Truman Rede 
auszugraben, weil Bush.die Golfkrise dazu 
benutzt (ähnlich wie Truman den Korea- 
Krieg benutzte) um einen militärischen 
Keynesianismus zu rechtfertigen, der die 
wirtschaftlichen Probleme der USA lösen 
soll. Das würde bedeuten, daß enorme 
Gelder in militärische Ausgaben fließen, 
um einer wirtschaftlichen Depression zu 
begegnen, während gleichzeitig die 
Ausgaben für zivile und soziale Zwecke 
weiter gekürzt werden könnten, waseiner 
Fortsetzung der Politik Reagans (und 
Bushs) aus der zweiten Hälfte der 80er 
Jahre gleichkommt. . 

1950 verabschiedete die Truman- 
Regierung ein Dokument zur Nationalen 
Sicherheit (NSC-68), das den schnellen 
Ausbau des US- und westeuropäischen 
Militärsystems vorsah. Dieses Dokument 
war 25 Jahre lang streng geheim; es wurde 
1975 irrtümlich freigegeben und veröffent- 
licht. DasZiel von NSC-68 lag darin, über 
die militärische Expansion das Abgleiten 
der US-Wirtschaft nach dem 2. Weltkrieg 
zu stoppen. Innerhalb von 5 Jahren war 
das US$-Brutiosozialprodukt um 20% 
gesunken und die Arbeitslosigkeit war 
von 700.000 auf 4,7 Millionen angestie- 
gen. Die amerikanischen Exporte, konn- 
ten, trotz Marshall-Plan-Hilfe diesen 
Verfall der Ökonomie nicht ausgleichen. 
Die Remilitiarisierung West-Europas 
sollte den Transfer von Dollars, zur Unter- 
stützung der Verteidigung, ermöglichen, 
die im Gegenzug füreuropäische Importe 
aus den USA verwendet werden konnten, 
Anfang 1950 wurde das Szenario in NSC- 
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68 folgendermaßen beschrieben: 
„Die USA und andere Staaten der 
freien Welt werden innerhaln der näch- 


sten Jahre einem Niedergang der Wirt. : 


schaft beiwohnen, der ernste Ausmaße 
annimmi,wenn nicht mehr positiveRegie- 
Füngsprogramme entwickelt werden..." 
Die Lösung, auf die man verfiel, war. 
der Ausbau des Militärs, Allerdings fehlte 
dafür die Unterstützung des Kongresses 
und der Öffentlichkeit und das aus meh- 
reren Gründen, nicht zuletzt aber weil 
dieses Programm höhere Steuern nach- 
sichgezogen hätte, 


Damit war die Geburtsstunde des Kalten 
Krieges eingeläutet, erfunden von Tru- 
mans Außenministerium unter Dean 
Acheson. Durch eine Angstkampagne in 
den Medien wurde eine permanente 
Kriegsgefahr geschaffen. Aber eine 


Medienkampagne war auf die Dauernicht 
ausreichend. Eine richtige Krise war nö- 
tig, und sie kam in Korea. Joyce und 
Gabriel Kolko zeigen in ihrer Geschichte 
der Jahre von 1945 bis 1955 „The Limits 
of Power“, daß die Truman-Regierung 
diese Krise manipulierte, um den Wider- 
stand gegen den Ausbau des Militärs zu 
überwinden, und ein Rückblick auf diese 
Ereignisse zeigt deutliche Parallelen zur 
Golfkrise 1990, 

Korea war nach dem Ende des 
2.Weltkriegsentlangdes3g, Breitengrades 
vonden USA und der Sowjetunion ineine 
Nord- und Südhälfte geteilt worden, 
Während der 5 folgenden Jahre kam es 
nicht zur Ruhe: zuerst kämpften revolu- 
tionäre Kräfte im Süden gegen die US- 
Besatzungstruppen, dann wehrten sich die 
eingesetzien Regierungen, zuerst die im 
Süden gegen die USA, später die im 
Norden gegen die Sowjetunion. Beide 
Staatendrohten damitdasLand mitGewalt 
wiederzuvereinigen und schwere Grenz- 
zwischenfälle warenan der Tagesordnung, 
Im Juni 1950 marschierten schließlich 
nordkoreanische Verbände über die Gren- 
zeinRichtung Seoul,der südkoreanischen 
Hauptstadt, Damals wurdeder nordkorea- 
nische Zug als „nackte Aggression“ be- 
“zeichnet; aber LF, Stone (vgl. zu seiner 
Person: »J.F.Stone: eine persönliche Rede 
über die Voraussetzungen für Gegen- 
öffentlichkeit,« in: SF-4/89, Ifde. Nr.33) 
hat in seiner „Hidden History of the Ko- 
rcan War“ überzeugend nachgewiesen, 
daß die Invasion durch Südkorea und 
Taiwan, einem anderen US-Klienten, 
provoziert worden war. 

Einen Monat lang zogen sich die süd- 
koreanischen Streitkräfte praktisch ohne 


zukämpfen zurückund luden dadurch die 
nordkoreanischen indirekt ein, ihnen in 
den Süden zu folgen. In der Zwischenzeit 
landete Truman amerikanische Streitkräfte 
unter einem UN-Mandat. Gleichzeitig 
hielt er eine dramatische Rede vor dem 
Kongreß für die Bewilligung weiterer 10 
Milliarden Dollar, die neben den Aus- 
Füstungen für Koreader US- und europäi- 
schen Aufrüstung zufließen sollten. Der 
Kongreß weigerte sich. 

Darauf traf Truman eine folgen- 
schwere Entscheidung. Im September 
1950, über drei Monate nach Ausbruch 
des Konflikts, begannen die USA, Süd- 
korea undeini 8 andere Truppen anderer 
Länder unter der Flagge der Vereinten 
Nationen die Nordkoreaner zurückzu- 
drängen. Innerhalb von drei Wochen 


wurden sie geschlagen wieder über die 


Grenze, den 38.Breitengrad, nach Nord- 
korea getrieben. Das hätte das Ende der 
Geschichte sein können, wenigstens das 
militärische Ende, hätten die USA die 
Resolution der Sowjetunion für einen 
Waffenstillstand akzeptiert und UN-kon- 
trollierte, landesweite Wahlen zugelas- 
sen. Truman brauchte jedocheine län gere 
Krise, um den Widerstand im Kongreß 
und der Öffentlichkeit für eine Wieder- 
aufrüstung zu überwinden. Und obgleich 
die UN-Resolution unter der die US-Sol- 
daten kämpften nurdasZurückweisen der 
nordkoreanischen Aggression abdeckte, 
hatte Truman andere Ziele. Anfang Ok- 
tober überschritten US-amerikanische und 
südkoreanische Streitkräfte den 38,Brei- 
tengrad in Richtung Norden und rückten 
schnell bis zum Fluß Yalu vor, der die 
Grenze Nordkoreas zu China bildet und 
an dem erst ein Jahr zuvor die von den 
USA unterstützte Kuomintang-Regierung 
von den Kommunisten besiegt worden 


Wie Vorauszuse 
im November in 
gen die US- und 


rung gerufen, Truman 
€ Scheinheiligkeit und 
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bemühte all sein 


———— 


\orHeim, 

Gefühlsduseleialser sagte: A hi wir. 
unsere Nation, all die Dinge ir Diese 
glauben sind in großer Gebe " uinder 
Gefahr wurde von denRegiere" oßen d 
Sowjetunion ausgelöst.” N ga j 
rief er wieder nach a Zwecke, die 
erhöhungen für militärische Ich wur 
neben dem, was in Korea gehn yropäi- 
de, der Aufrüstung der US- un mon soll 
schen Streitkräfte zugute kom 

" rhaypt keine 
u Selbstredend gab es überha j 
Bedrohung durch die Sic n auf 
man führte die koreanische bsicht eine 
die Russen zurück, in der A fen; eine 
emotionale Hysterie hervor 2 rorlage für 
falsche Bedrohung, um seine h den Kon 
die großen Geldbeträge dure In einmal 
greß zu bekommen, der sie “ nissen, h2 
abgelehnthatie. Wie wire en 
Trumans Täuschung funkt! Schs 
Kongreß willigte ein, wie die Die US- 
den gleichen Büros en sich, von 
Militärausgaben verdreifac illiar den 
13 Milliarden 1950 auf 44 Seeikeäfe 
1952 und die Stärke der US- elt 
wurde auf 3,6 Millionen verdopn ude 
Korea-Kriegdauerteim VE he Iän- 
möglichen Waffenstillstand dar, darunlt 
gerundkostete Millionen Op 4 mehr als 
34.000 tote: US-Soldaten UM! Mo cn 
100.000 Verwundete. Aber nn Anenten 
verhalf Korea zu einer Piz in der 
Kriegsökonomie; — einer R 1ebı haben- 
wirnun die letzten 40 Jahre g&}© 


fe in 


a ° red im 
Zunächst handelte es sich eh lcme 
Juni 1950 ebenfalls um Gen ecskar 
und Vereinigungsforderung® nor dama- 
lierbar waren. Zweitens a son weni- 
lige Außenminister Dean AC “ ;ch 
ger als sechs Monate Ve cha 
erklärt, daß Südkorea au linie i 
amerikanischen Verteidigunf” | Vertre 
Asien läge, geradeso wie de _ 
tende Außenminister Kelly H tiert hatie- 
digungsabsicht Kuwalts den! hnell 
Drittens erreichten die us ärisch® 
UN-Mandat für ihre massive urück“ 
Intervention, aberbegrenztau nicht 2 us 
werfen der Nordkoreaner ST ähnlich 
Eroberung Nordkoreas. heute © ine 
deckten die UN-Resolutionen " 


ei- 

iens, A 
Verteidigung Saudi-Arabien) Gegen 
nen Angriff aufden Irak. Gan jogstreibe" 
satz zu den Absichten der N eße n,0 
die täglich Äußerungen falle ngen“ geieN 
die USA womöglich „gezwund . 


ohne .. 
den Irak anzugreifen, selbe jegS 
Rückendeckung oder ohne ‚Vierten 


erklärung durch den Kongreß. 


” Rezession oder gar einem drohenden 
" Niedergang. Fünftens, und wir werden 
! das möglicherweise in der Golfkrise ver- ; 


| absichtlich in die Länge gezogen, um die 

4 Militärausgaben als Motor der US-Öko- || 
nomie durchzusetzen. Würde heute inde 
gleichen Weise verfahren, würde dieseine 
Anpassung an die Politik der 50er Jahre 


CIA-Politik 


ÜNSc-68 verursachte eine wesentliche 


J Ausweitung der weltweiten CIA-B®- 
; Operationen, die den geheimen politischen Ä 
Kalten Krieg ausmachten — ein Krieg®: 
gegen die sozialistischen Wirt- 


“sischaftsprogramme, gegen kommuni-: 
tische Parteien, gegen linke Sozialdemo- 
kraten, gegen Neutralismus, gegen Abrü 
stung, gegen Entspannung und gegen die 
Friedensbemühungen, diedamals vonde: 
Sowjetunion unternommen wurden. | 
Mittels zahlreicher politischer Ent- 
scheidungen undmitPropagandaaktionen, 
schufder CIA in Westeuropas Öffentlich 
ä keit das Bildeiner unmittelbar drohenden 
sowjetischen Invasion und — damit nf 
Zusammenhang — unterschob den euro- 
| päischen Linken die Absicht ihre jewei 
; lige Bevölkerung unter der Herrschafider 
Sowjetunion zu versklaven. Als unmittel- 
: barer Ausfluß des NSC-68-Programms I 
;liefen 1953 in 48 Ländern geheime CIA- 
=: Aktionen— von der Propagandaarbeitüber 
paramilitärische bis hin zu politischen 
2 Aktionen, wie z.B. Stimmenkauf bei 
Wahlen und finanzielle Unterstützung 
bestimmter Parteien. Die diesbezügliche | 
Bürokratie wuchs enorm: Hatte die Ge- 
heimdienstabteilung des CIA Mitte 1949 
och 300 Mitarbeiter und sieben über- 


seeische Einsatzzentralen, waren es drei 
Jahre später 2000 Mitarbeiter und 47 
Einsatzzentralen. In der gleichen Zeit 
Wurde das Budget von4,7 Millionen Dollar 
auf 82 Millionen Dollar angehoben. 

Ab Mitte der SOer Jahre hieß der 
„Feind“ nicht mehr ausschließlich Sow- 
jetunion. Das ausgeweitete Konzept 
„Internationaler Kommunismus“ drück- 
te die weltweite Absicht der geheimen 
Verschwörungen gegen die USA und ihre 
Alliierten durch Moskau besser ab, Ein — 
lange geheim gehaltenes- Dokument aus 
dem Jahr 1955 beschreibt die CIA- 
Aufgaben: „Die Probleme des interna- 
tionalen Kommunismus sind zu schüren 
und auszunutzen, der internationale 
Kommunismus istin Mißkreditzu bringen 
und die Stärke seiner Parteien und Or- 
ganisationen ist zu reduzieren. Die kom- 
munistische Kontrolle über jedwedenTeil 
der Welt ist rückgängig zu machen ur 
solche Operationen sollen sich speziell 
geheimdienstlicher Mittel bedienen und 
können u.a, beinhalten: Propagandaar- 
beit,politische Maßnahmen, ökonomische 
Kriegsführung, präventive direkte Ak- 
tionen, inklusive Sabotage, Gegensabo- 
tage, Zerstörung, Flucht und Invasion 
und E vakuierungsmaßnahmen. Die sub- 
versiven Aktionen gegen feindliche Staa- 
ten oder Gruppen beinhalten die Unter- 
stülzung von Widerstandsgruppen im 
Untergrund, Guerrillabewegungen oder 
Befreiungsgruppen aus Flüchtlingen 
genauso wie die von Minderheiten und 
antikommunistischen Elementen in be- 
drohten Ländern der Jreien Welt; auch 
Täuschungsmanöver oder andere ver- 
gleichbare Aktivitäten...“ i 


Ein anderes Dokument aus der glei- 
chen Zeit hält — in Auszügen — fest: 
„Bislang akzeptierte Regeinmenschlichen, 
Verhaltens können nicht aufrechterhal- 
fen werden... die traditionell amerika- 
nischen Konzepte des Fair Play müssen 
neu überdacht werden... wir müssen es 
lernen, unsere Gegner mit subversiven 
Methoden, Sabotage und Zerstörung auf 
bessere und effektivere Weise zu treffen 
als diese uns. Es wird nötig sein, daß die 

amerikanische Öffentlichkeit damit ver- 
traut gemacht wird und daß sie diese 
grundsätzliche und im Widerspruch zum 
eigenen Anspruch stehende Philosophie 
unterstützt.“ Indiesem Sinne Organisierte 
der CIA ab Ende der 40er Jahre bis in die 
Mitte der 50er geheime Sabotage und 
Propagandaaktionen in jedem Land Ost- 
Europas, einschließlich der Sowjetunion, 
Sie versuchten Rebellionen anzufachen 
und sabotierten die Bemühungen der 
Länder, die Zerstörungen des2.Welikriegs 
zu überwinden. Obwohl diese Operatio- 
nen in der Sowjetunion selbst erfolglos 


ension zu 
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blieben, hatten sie in anderen Ländern 
Erfolge aufzuweisen, Besonders in Ost- 
deutschland, dasein einfaches Operations- 
feld abgab, wieein früherer CIA-Offizier 
schrieb, weilman vor dem Mauerbau nur 
ein paar gute Dokumente und eine Zug- 
fahrkarte brauchte, 

Ab 1949 organisierte der CIA Sabo- 
tageaktionen gegen Ziele in Ostdeut- 
schland in der Absicht den Wiederaufbau 
und die wirtschaftliche Erholung dort zu 
verlangsamen. Zweck war es, den Kon- 
trastdes „Deutschlands untersowjetischer 
Kontrolle“ zu Westdeutschland, das 
damals Milliarden von US-Dollars zum 
Wiederaufbau erhielt möglichst groß 
werden zu lassen. In seiner ausgezeich- 
neten Geschichte der CIA listet William 
Blum eine erstaunliche Anzahl von Zer- 
störungen auf: Durch Explosionen, Brand- 
stiftung, Kurzschlüsse und andere Metho- 
den beschädigten sie Elektrizitätswerke, 
Werften, einen Damm, Kanäle, Hafenan- 
lagen, öffentliche Gebäude, Tankstellen, 
Läden, eine Rundfunkstation 
Aungsanlagen... sie brac 
gen zum Entgleisen.,, sie Sprengten Sira- 
ßen-und Zugbrücken und benutzten eine 
Spezialsäure, um Fabrikmaschinen zu 
beschädigen... sie töteten 7.000 Kühe... 
und mengten Seife in Milchpulver „,,“ 
und weit mehr, Solche Aktivitäten gabes 
weltweit und nicht ausschließlich gegen 


Regierungen, die von der Sowjetunion 
gestützt wurden. 


‚ Umspan- 
hten Güterwa- 


Onen) genauso 
lärpuisch gegen demo- 
egierungen. Auch 
Paramilitärische Verbä de, wiezuletztdie 
i Nicaragua 


» Wurden gegen 
Regierungen aufgebaut, Diese Nord-Süd. 


- €8 zuende js , 
sollte noch einmal darii ! 


Die Ost-West- 


unter dem 
ordnung“ 


Regierung 


. „Neuen Welt. 
die Nord-Süd-Dim 


mendieshat 

institutionalisieren. Angenommen erika- 
Erfolg, ist eine Fortführung najb eins 
nischen Militarismus inner len Netz 
neuen multilateralen internalo er hat die 
werks beabsichtigt. James B hi 8 n für 
Stimmung mit seinen Ve anz hereiß 
eine NATO-ähnliche Golfal nr sie 
angetestet; William Safıre 
GULFO genannt. . 

(...) (Agee glaubte in de at 
lassenen kurzen Passage En Analogie 
Blitzkrieg, sondern nahm, 5 eine Jang 
zu Trumans Politik an -, hsichten der 
anhaltende Krise für die A ender seh 
Bush-Regierung gewinnbring | 
W.H 


y hier ausb®“ 


h ar ation dE 


;digungsäl 
"Wenn man alle US-Verteidigung auf 


‚hat in den letzten 40 Jahren & 


g- 


man 
gaben zusammenzählt kamen en 26% 
mehr alsdasdoppel.der off? perten 
des Staatshaushalts — es Budgeis # 
gehen davon aus, daß 2/3 e° kür Vertei 
der ein oder anderen were 
digung ausgegeben werden. 


. heit“ 
Die sogenannte „Nationale Sicher” 


die 
N, 
udend? n- 


. ormen . 
»im Spiel waren« einen en hat anderef 


tum und Macht gebracht. En Avölkert 
seits die Kontrolle über die ‚ejer andere! 
dieses und über diejenige VI“ nd 


Team 
* Länder bedeutet. Bush undssein alles 


en 

alle die es repräsentieren, ve am Jau“ 
Notwendige tun, um das SP, an diese? 
fen“ zu halten. Wenn jeman er/sie sich 
Aussage Zweifel hat, solb ar, nach 
daran erinnern, daß unmilt jektiert 
Beginn der Krise, die Kosten Pen wur 
wurden, wobei davon ausge&: ajs ei Jahr 
de, daß Desert Shield Bingen“ us-Trup 
dauern könnte und daß gro Golf stalo" 
Ppenverbände permanent am „ß sich die 
niert werden würden. Man kiünarinde 
Freude der amerikanischen len, die nuf 
Sırie über diese Krise vorste ner ben 
wenige Monate zuvor über! Ara geja” 
in eine Nach-Kalten-KriegS- mal sechs 
mert hatten. Noch nicht ven InvasioR 
Wochen nach der irakiseln" „waffen“ 
konnte das Pentagonden grö ejden: fü 
verkauf seiner Geschichte VE yaffen af 
21 Milliarden Dollar gingen an 
Saudi-Arabien. .r Saudi A 

Auch ein guter Deal für Sie Rohöl 
bien, das - nach dem Anstee (bis zur 
preises — in den 14 Monale ) un N 
Ende des US-Haushaltsjahre® verdien® 
#0 Milliarden Dollar mehr Iron de 
würde. Nimmt man die Kal Zeit ö n 
Pentagon, das in derselben, MminiardE 
Operation Desert Shield 15° yin 
ansetzt, würden die Sau 
schatien der Golfkrise — Se 22 
diese 18 Milliarden allein be 


‚n sie 
wenM 


hien: 


w35 


em 


sie angesichts anderer Mitfinanziers nicht 
tun müssen -mehr als 20 Milliarden Dollar 
verdienen. Aber man weiß, daß ein Öl- 
preis, der über 25-30 Dollar pro Barrel 
hinausgeht für die Saudis und Husseins 
und andere erdölfördernden Länder kon- 
traproduktiv ist. Alternative Energien und 
Energiekreisläufe werden Iukrativ. Sad- 
dam Hussein mußte 21 Dollar akzeptie- 
ren, aber selbst wenn er- unter Einschluß 
der Kontrolle über Kuwait-den Preis auf 
25 Dollarhochdrücken hätte können, wäre 
dies für die USA und andere Industrie- 
staaten noch machbar geblieben. Statt- 
dessen ist der Preis infolge der Krise 
(kurzzeitig, W.H.) bis auf 40 Dollar pro 
Barrel Scklettertund drohtnundie Weltin 
eine Depression zu stürzen. ... Aber es 
geht ja in diesem Artikel nicht um den 
Ölpreis oder um die Erhaltung feudali- 
stischer Staaten. 

Es gehtum’s Prinzip. „Nackte Aggres- 
sion“ kann nicht geduldet werden und 
keiner darf davon profitieren. Deshalb 
werden junge Amerikaner geopfert. Das- 
selbe sagte Truman 1950 alserderen Tod 
für einen Staat rechifertigte, der einen der 
übelsien Polizeistaaten der Welt darstell- 
te. Als ich Bush’s Wiederaufnahme die- 
ser Argumentation las, würgte es mich 
fast, 

Als Buslı Saddam Hussein wegen 

„nackter Aggression“ anklagte, muß er 
von einem schr kurzen Gedächtnis der 


Welt in Bezug auf die US-Geschichte. 


ausgegangen sein. Eine Tatsache sollten 
Wir aber nie vergessen: die Außenpolitik 
Ciner Nation ist ein Produkt seines Herr- 
Schaftssystems. Wir sollten unser Herr- 
schaftssystem nach den Gründen abklo- 
pfen, warım Bush und seine Riege die 
Krise brauchten, um eine Abrüstung zu 
verhindern. J 

Erstens: Wir wissen, daß das Herr- 
schafissystem in diesem Land in der 
Krise steckt; wir wissen, daß in allen 
Phasen der Geschichte außenpolitische 
Krisen dazu verwendet oder provoziert 
wurden, um die Aufmerksamkeit von den 
heimischen Problemen abzulenken--eine 
Art,dieLeute wiederum dieeigene Fahne 
zu Scharen, um die Regierung wieder zu 
Stützen, 

Zweitens: Wir wissen, daß das System 
unfair ist, daß jeder dritte Amerikaner 
unter oder nahe dem Existenzminimum 
lebt, entweder völlig verarmt oder ohne 
dem Mangel wirklich abhelfen zu kön- 
nen. Wir wissen, daß jeder dritte Ameri- 
kancr ungebildet ist,. entweder völliger 
Analphabeı oder bis zu einem Grad, der 
das Funktionieren in einer Gesellschaft, 
die auf Worten basiert, nicht mehr ge- 
Währleiste, Wir wissen auch, daß jeder 
dritte Amerikanersichnicht fürdie Wahlen 
"egistrieren läßt und daß von denen die 


sich registrieren, weitere 20% nicht ab- 
stimmen. Das bedeutet, daß wir einen 
Präsidenten wählen, der nur von knapp 
25% der Wählerstimmen legitimiert ist. 
Die Gründe dafür sindkomplex, aber nicht 
zuletzt wissen die Leute, daß ihre Stimme 
nichts zählt. 

Drittens: Wir wissen, daß in den ver- 
gangenen 10 Jahren die hausgemachten 
Probleme zugenommen haben, gerade 
Dank der Reagan-Bush Politik, die den 
Wohlstand der Mittelklasse und der 
Ärmeren aufdie Reichen umverteilte und 
gleichzeitig soziale Abfederungen ab- 
schaffte. Nimmt man zu diesen Punkten 
dieschon langweiligeLbitaneihinzu: Prob- 
leme im Erziehungswesen, im Gesund- 
heitswesen, der Umwelt, des Rassismus, 
der Frauenrechte, der Infrastruktur, der 
Produktivitätunddie Unfähigkeit aufdem 
Weltmarkt mitzuhalten, erhält man eine 
Nation, die nicht nur in der Krise steckt, 
sondern sich auf dem absteigenden Ası 
befindet. In einem gewissen Sinn mag 
dies nicht allzu schlecht sein, wenn es — 
wie in der Sowjetunion — die öffentliche 
Diskussion neu belebt. Aber wie sich das 
Bild jetzt darstellt, bieten die fortwäh- 
renden außenpolitischen Bedrohungen 
und Krisen einen guten Weg, eine funda- 
mentale Infragestellung unseres herr- 
schenden Systems zu vermeiden. 

Was können wir tun? (...) (Kurze) 


Passage für Demonstrationen gegen die 
Golfpolitik, SF-Red.) 

Wir sind gegen militärische Interven- 
tionen und gegen eine Krise, die dem 
Militarismus in den USA das Überleben 
gestattet. Wir sind für die Konversion der 
amerikanischen Wirtschaft, oder besser 
für eine aller nationalen Ökonomien, für 
friedliche und an den Bedürfnissen der 
Menschen orientierte Produkte. Auflange 
Sicht lehnen wir das elitäre Einparteien- 
system ab und fordern eine neue Verfas- 


sung, die wirkliche Demokratie gewähr- _ 


leistet, aufder Basis, daß das Volk beider 
Entscheidungsfindung direkt beteiligt ist. 
Kurzum: wir wollen unser eigenes Glas- 
nost und eine Neustrukturierung in den 
Vereinigten Staaten. Wenn es Basisbe- 


wegungen gelingt, eine monolithische. 


Tyrannei in der Sowjetunion zu verwan- 
deln, warum sollten wir es nicht hier in 
den USA auch schaffen? 


übersetzt aus dem Amerikanischen 
von Wolfgang Haug 

aus einer Mail Box der Universität 
Helsinki 
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Paul Virilios 


Was ist der Krieg? Für Carl von Clause- 
witz, in dessen Philosphie der Krieg sich 
gleichsam selbst denken sollte, ist er 
zunächst “nichts alsein erweiterter Zwei- 
kampf”: “Wollen wir uns die Unzahl der 
einzelnen Zweikämpfe, aus denen er 
besteht, als Einheit denken, so tun wir 
besser, uns zwei Ringende vorzustellen. 
Jeder sucht den anderen durch Physische 
Gewalt zur Erfüllung seines Willens zu 
zwingen; sein nächstes Ziel ist, den Geg- 
ner niederzuwerfen und dadurch zu je- 


dem ferneren Widerstand unfähig zu 


machen.” (1) DieGewalt, dieeine Kriegs- 
partei dazu aufwenden muß, mißt sich an 
der Widerstandskraftder jJeweilsanderen. 
Damit ist Eskalation bis zum Äußersten 
vorprogrammiert: Stagnätion ergibt sich 
allenfallsals vorübergehendes Kräftepatt 
oder ist Warten auf einen günstigeren 
Zeitpunkt. “Strenge genommen” ist Still- 
stand jedenfalls, schreibt Clausewitz 
weiter, “ein Widerspruch mit der Natur 
der Sache, weil beide Heere wie zwei 
feindliche Elemente einander unauspe- 
setzt vertilgen müssen, so wie Feuer und 
Wasser sich nieins Gleichgewicht Setzen, 
sondern solange aufeinander einwirken, 
bis eines ganz verschwunden sit. Was 
würde man von zwei Ringern sagen, die 
sich stundenlan &umfaßthielten,ohneeine 
Bewegung zu machen? Der kriegerische 


nu 
ud 


von Ulrich Bröckling 


ni ie also wie ein aufgezogenes 
twerk in ‚Steliger Be 

ken | wegung ablau- 
Der Vergleich mit 


deuter Eskalation doc 
Iinuität der Bewegun 


der Uhr hinkt, be- 
h nicht allein Kon- 
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"Dromologie" Ä 


dung für einen 


die gleichzeitige Anwen sein Urgesel? 


Stoß bestimmten Kräfte al Und diese 
des Krieges erscheinen. O kommenet 
Anwendung wird um so vo und in 
sein, “je mehr alles in.einem /Ü . ungt 
einem Moment zusammeng 
wird”(4 gung BEI 
Eine boiche totale A 
Kräfte in der Zeit” blieb zu losophi 
Zeiten allerdings noch kriegsP 1. in der 
scher Abstraktion vorbehallen ie be 
Kriegswirklichkeit standen ID |. das 
schränkten Destruktionsmitte 
entgegen, was Clausewilz 4 keite 
nen” im Kriege nannte: Wing Kamp!“ 
Wettersundddes Terrains, fehlen I 
erfahrung und -moral der TrUPP tionen 
der militärischen Führer. DIE achen 42 
wirken als Bremskräfte, sie “Bewegund 
Handeln im Kriege zu einer Die 6% 
im erschwerenden Mittel 6) in diese? 
schichte der Kriege erscheint strel® 
Perspektive als fortschreiten on affen 
gung, durch Modernisierung V' anisatio"" 
technik und militärischer Or& erungde 
anders ausgedrückt: durch Se einftuß def 


aufgewendeten Ener; gie, den jener 
Friktionen zu minimieren, Ti, zu ver 
“Urgesetz des Krieges” GellU er Ter 


Schaffen. Das legt nahe, sie ei n: a 
minologie der Physik zu SC schleun 
Geschichte zunehmender 
gung. 


Mi 


Genau das versucht der französiche Ge- 
schwindigkeitstheoretiker Paul Virilio.Es 
ist allerdings nicht nur der Krieg, den er 
als Beschleunigungsprozeß analysiert. 
Sein Anspruch geht weiter, der Dromo- 
logebegreiftsichals Geschichtsphilosoph. 
(Dromologie, wörtlich übersetzt: Lehre 
vom Wettlauf, nennt Virilio selbst die von 


ihm begründete Forschungsrichtung, in 


der sich Techniksoziologie, Mili- 
lärgeschichte, Urbanistik, Ästhestik, 
Physik und Philosophie überlagern.) 
Marx’ und Engels’ Wort, die Geschichte 
aller bisherigen Gesellschaft sei die Ge- 
schichte von Klassenkämpfen, übersetzt 
er, es handele sich dabei um die Kämpfe 
von Geschwindigkeitsklassen. Dem Krieg 
und seiner Technik kommen dabei eine 
. zentrale Bedeutung zu; sie sind das 
Movensdesdromologischen Fortschritts. 
Was für den Marxismus die Entwicklung 
der Produktivkräfte, ist für Virilio die 
Entwicklung der Destruktivkräfie. 


Kurze Geschichte 
„der Geschwindigkeit 


Am Anfang steht die Frau als erstes 
"Vehikel" der Gattung: lange vor dem 
Lasttier dient sie als solches; sie “arbeitet 
aufdem Feld, vom Mann kontrolliert und 
überwacht wie die Haustiere. Bei Orts- 
veränderungen, bei Konfrontationen 
schleppt sie die Lasten; lange vor dem 
Einsatz des lJahmen Esels ist sie das ein- 
zige ‘Transportmittel’. Da die Frau somit 
für die Gepäckbeförderung sorgt, kann 
sich der Jäger nach Bedarf dem homo- 
sexuellen Duell widmen, er kann sich also 
zum Männerjäger, zum Krieger ent- 
wickeln. (...) Das domestizierte Weib- 
chen istalserste logistische Stütze Vorbe- 
dingung des Krieges, weil es dem Jäger 
die Sorge um den Nachschub ab- 
nimmt.”(6) Eine erste dromologische 
Modernisierung setzt dann ein, als die 
Menschen Tiere einfangen, zähmen und 
Später auch züchten, um sich mit ihrer 
Hilfe fortzubewegen. Als Reittiere oder 
eingespannt, um einen Wagen zu ziehen, 
bleiben domestizierte Tiere neben den 
Schiffen zur Fortbewegung auf dem 
Wasser bis in die Neuzeit hinein die 
einzigen Transportvektoren. Weil 
Geschwindigkeit einzig auf der Nutzung 
natürlicher Energien beruht, aufder Kraft 
menschlicherund tierischer Körper sowie 
von Wind und Strömung des Wassers, 
Sind die Möglichkeiten ihrer Steigerung 
notwendig begrenzt. In diesem Zeitalter 
“metabolischer Geschwindigkeiten”, wie 
Virilio es nennt, bilden Reiter und 
Seefahrer von Beginnaneine “Aristokratie 
der Geschwindigkeit”(7). Die Zentra- 


lisierung von Herrschaft und Akkumu- 
lation von Reichtum waren eng gekoppelt 


- andie Verfügungsgewalt über die Beför- 


derungsmittel. Lange bevor Zeit Geld ist, 


ist Geschwindigkeit Macht. In Meso- 


potamien etwa existiert “ein mit den 
Techniken des ‘Fahrkrieges’ verschwister- 
ter Grundbesitz; der Herrscher überläßt 
das Territorium einer Bewegungselite: 
Dem Schnellen das Land. Dafür über- 
nehmen die Wagenhalter wichtige ver- 
waltungstechnische Aufgaben, übt doch 
ihr Wagenpark eine weitreichende Kon- 
trollezugunsten der Zentralmacht aus.”(8) 

Inder unmittelbaren militärischen Kon- 
frontation entscheiden außer Schnellig- 
keit und Beweglichkeit der Krieger noch 
Reichweite und Durchschlagskraft ihrer 
Waffen über Sieg oder Niederlage. Doch 
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auch hier blieben bis zur Erfindung der 
Feuerwaffen die technischen Möglich- 
keiten beschränkt. Der Fortschritt in der 
Technik des Krieges vollzog sich in der 
Dialektik von Waffe und Panzerung, 
dromologisch ausgedrückt: in der von 
Beschleunigungs-und Bremswirkung,. Für 
das Zeitalterdermetabolischen Geschwin- 
digkeit mit seinem relativ geringen Be- 


schleunigungspotential galt dabei der - 


Vorrang der Beharrungskräfte über jene 
der Bewegung. Die Stärke der Befesti- 
gungsanlagen war wichtiger als Zahl und 
Qualität von Pferden, Wagen und Wurf- 
geschossen. So verdankte sich auch der 
Aufstieg des Bürgertums zunächst dem 
Schutz durch die städtischen Mauern, an 
denen die Machtder feudalen Bewegungs- 
elite, der Ritter, im Wortsinne abprallte. 


- Physikalisch stellt sich Geschwindigkeit 


dar als Verhältnis von Weg zu Zeit. Folg- 
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lich konstituiert das jeweilige Geschwin- 
digkeitsniveau einer Gesellschaft auch 
eine spezifische Erfahrung von Raum und 
Zeit.(9) Die vergleichsweise geringe Mo- 
bilität vormoderner Gesellschaften för- 
derte Absonderung und Abgeschlossen- 
heit. Aus heutiger Sicht lächerliche Ent- 
fernungen bildeten oft schon kaum über- 
windbare Hindernisse. Der geographische 
Raum gliederte sich in eine Vielzahl he- 
terogener Siedlungen, zwischen.denen un- 
sichere undmühsame Wegstrecken lagen 
und ein, wiederum gemessen an heutigen 
Verhältnissen, nur geringer Verkehrherr- 
schte. Die Alltagserfahrung von Zeit war 
noch in hohem Maße an die zyklischen 
Abläufe der Natur gebunden; war in je- 
dem Fall eine Erfahrung extensiver Zeit: 
“Zeit, die andauert, die eingeteilt und or- 


bi 


ganisiert wird,diesich entfaltet”(10) Dem 
Vorrang der Bremskräfte in der Welt 
metabolischer Geschwindigkeiten ent- 
spricht der desRaumsim raum-zeitlichen 
Dispositiv. Dashat unmittelbar politische 
Implikationen: Gegenüber der Beherr- 


schung des Raums blieb die Herrschaft. 
über die Zeit sekundär. Für die Etablie- 
rung staatlicher Zentralmacht waren 
Straßen- und Festungsbau entscheidender 
als Kalenderordnungen oder die Auf- 
stellung öffentlicher Uhren, Alle Politik 
war zunächt Geopolitik, 


P an 
Die dromokra; eYO 


Das alles ändert sich mit der “dromokra- 
tischen Revolution”, für Virilio der tief- 
greifendste Umbruch der menschlichen 
Geschichte: “Im Vergleich zur industriel- 
len Revolution, dieser Schlüsselkategorie 
marxistischer wie liberaler Modernisie- 
rungstheorien, erscheint die dromokra- 
tische Revolution als der bei weitem 
umfassendere Vorgan 8. Während sich die 
industrielle Revolution in der Einführung 
neuer Methoden zur massenhafien Pro- 
duktion standardisierter Gegenstände 
erschöpfte, brachte die dromokratische 
Revolution Mittel hervor, um Geschwin- 
digkeit herzustellen, genauer gesagt: um 
eine. die Möglichkeit des animalischen 
Körpers um ein Vielfaches übersteigende 
künstliche Geschwindi gkeitzuerzeugen: 
zunächst die Dampfmaschine, dann den 
Verbrennungsmotor, endlich die moder- 
nen Technologien der Telekommunika- 
tion und -vision. Mit den neuen Fahrzeu- 
gen (Eisenbahn, Automobil, Flugzeug) 
wurde es möglich, in kurzer Zeitbelicbige 
“ Räume anzusteuern und zu überwinden, 
Zugleich erzeugten die neuen Kommuni- 
kationstechnologien, vom Morsegerätbis 
zum Satellitenfunk, ein umfassendes 
Netzwerk, in dem ‘alle Oberflächen des 
Globus einander unmittelbar konfrontiert 
sind’. Nicht die Revolutionierung der 
Produktion, sondern die der Zirkulation 
war somit der entscheidende Vorgang, 
der die für die Moderne grundlegende 
"Deterritorialisierung’ einleitete und die 
- Bedingungen für den Eintritt in denneuen 
“technologischen Raum’, bereitstellte, der 
kein. geographischer, sondern ein ‘Ge- 
schwindigkeits-Raum’ isL”(11) 

Den Ursprung der dromokratischen 
Revolution ortet Virilio wiederum im 
Bereich desMilitärischen; technologische 
Innovationen beziehen sich zunächst auf 
Probleme von Logistik und Ballistik. So 
dienten Galileis Physikalische Versuche, 
die zur Formulierung des Fallgesetzes 
führten, derexakten Berechnung von Ge- 
schoßkurven, und auch das von ihm ent- 
wickelte Fernrohr preister in einem Brief 
an die Signoria von Venedig wegen sei- 
nes Nutzens für die militärische Aufklä- 
rung: “Auf dem Mcere werden wir die 
Fahrzeuge und Segel des Feindes Zwei 
Stunden früher entdecken, alser unser an- 
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Sichtig wird, indem wir auf diese Weise 
die Zahl und Art seiner Schiffe unter- 
scheiden, können Wir seine Stärke beur- 
teilen,um uns zur Verfolgung, zum Kampf 


zunichte macht”, 
Idee vonGewalt,“ 


ft Virilio, stößt man 
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diesen 
“Feuerrohres’,das gleich- 


istung (Pulver, 
ine vektorielle 


Vehikel...) zu 


inderGeschichteder Technik “auf 
Archetypusdes 
zeitig energetische 
Dampf, Benzin...) Un 
Bewegung (Geschoß. 
steuern vermag”.(15) yerstörtauch 
Die totale Mobilmaehn, Disposi tiv. 
das vormoderne Raum” der Raum 
Sie produziert universelle Ne zusammen 
schrumpfi im gleichen 
wiedie Bahnen der beschlo" 
gung begradigt werden. fordert nicht 
gische Geschwindigkeit * Indernissen, 
bloß die Abwesenheit von : 


. thin; ihr 
sondern die von Materie “ em". (16) 
idealer Raum ist (...) daS en ersten 


Deshalb bildeten die Meere SON vor 


- „aufd 
Geschwindigkeits-Raum; au Verbindung 


nigung, am leichtesten Z n 
Für die Eisenbahntrassen UNE "Ten 
straßen wird später auch er 
Erfordernissen technoloe u diesem 
schwindigkeit angepaßt un nd mit Tun- 
Zweck großflächig planiert U (kommen 
neln durchbohrt. Mit dem Moon der ge0- 
der Luftfahrt schließlich verli onbrem- 
graphische Raum endgültig S® akier und 
senden, distanzierenden je esonder- 
damit zugleich jede qualitativ den blo 
heit. Er verwandelt sich 1" sdauer: nt- 
Zeit-Raum der Beförderung ahrt- oder 
fernungen reduzieren sichau 
Flugstunden. ıge- 
In der Beschleunigungsgeselsehe 
winnt für die Politik die Der ie. des 
der Zeit absoluten Vorrang U it ist nicht 
Raumes: “Die Einheit der we iı für 
mehr räumlich. Die Mae mung 
Territorium ist die zeitliche ee erfun- 
Jeden Tag werden neue ZeitM dreht sich 
den, kognitive Masse. Dann. ik maß- 
jetzt alles, das ist für die Po ehört zu 
gebend. Landvermessung - a8 Den. Das 
Pharaonen, Römern und Gri chumehr: 
war Geopolitik. Dort sind org anisa- 
wir sind in der Chronopolitik. d Unter” 
tion, Macht, Strukturierung Kun 
werfung, Verbote, Unterbrec Ni der 
Befchle arbeiten NunmehN anOrgae 
Zeit.”(17) Aufgabe der staatlic Me 
ist es jetzt, den ungehinde gen 
gesellschaftlichen Bewes ird 
garantieren, Im Beschleunigung 18) Die 
alle Polizei Verkehrspolizei.( co 
dromokratische Gegellschaftliqu Rau 
Virilio, die Stadt als öffentlichen it. 
oder genauer: sie verlagert sie In fenihalt 
“Manbevölkertnichtmehrden AU für di 
(die Stadı als großer ‘Parkplalt der 
Bevölkerung,) sondern die deli der 
Ortsveränderung.” (19) Zum M di 
neuen “Transitstadt” werde 


Flughäfen, diemit Millionen kurzfristiger 
Besucher pro “Passagierjahr”’ und einer 
Grundfläche, die beim Airport von Dallas 
etwader von Paris entspricht, sich mitden 
größten Metropolen messen können.(20) 

Der menschliche Körper und sein Wahr- 
nehmungsapparaterfahren einekolossale 
Entwertung, die zugleich das Gewaltsame 
der Beschleunigung erhellt. Was früher 


einmal das Prestige des Menschen wie 


auch das seines Reittieres ausmachte, 
“nämlich seine Muskulatur, ist jetzt auf 
Schutz vor der aggressiven Schnelligkeit 
der Vektoren angewiesen, Sowohl die 
Landstraße als auch die Karosserie des 
Vehikels unddie Sitzplätze müssen abge- 
federt werden.”(21) Jegrößer das Tempo, 
desto mehr gleichen sich die im Wind- 
kanal entwickelten Fahrzeuge dem Ideal- 
typus des Projektils an. Umschlossen von 
einer stählernen Ummantelung erreichen 
die Passagiere, mit Gurten an die gepol- 
sterten Schalensitze gefesselt, bewegungs- 
los ihr Ziel. - Sesselhaft tritt an die Stelle 
der Seßhaftigkeit. 

Die Sinnesorgane des Menschen rei- 
chen nicht mehr aus, um sich in der be- 


schleunigten Welt zurechtzufinden. Des- 
halb ist er auf Wahrnehmungsprothesen 
angewiesen, die Reichweite und Ge- 
schwindigkeit der Rezeptoren um ein 
Vielfaches ausdehnen. Die Technisierung 
der Bewegung zieht unweigerlich die 
Automatisierung der Wahrnehmung nach 
sich und schafft eine Ästhetik der Ge- 
schwindigkeit, die Virilio insbesondere 
anhandderGeschichte der Fotografie und 
des Kinos untersucht. (22)Die Umwälzung 
des Transportwesens siellt also nur die 
eine Seite der dromokratischen Revolu- 
tion dar, die zweite und in ihren Wirkun- 
gen wohl noch weiterreichende ist die 
Übertragungsrevolution. Die Informa- 
lionstechnologien erweitern nichtnur das 
menschliche Auge und Ohr in globalem 


Maßstab - es gibt nichts, was nicht sicht- 
bar oder hörbar zu machen wäre - sie 
produzieren zugleich die absolute Ge- 
schwindigkeit. Mitder Live-Sendung wird 
weltweite Gleichzeitigkeit realisierbar; 
von nun an herrscht Echtzeit. Weil Ent- 
fernungen keine Rolle mehr spielen, gibt 
es keine Ferne mehr. Alles ist gleich nah. 
Die Technologien der elektronischen 
Kommunikation verkörpern geradezu 
metaphysische Qualitäten: Was Theolo- 
gen einst einem transzendenten Gott zu- 
sprachen, Allgegenwart, Allwissen, 


_ Omnivision, wirdheute technisch ETZEUBL. 


In diesem Sinne ist Virilios Satz zu ver- 
stehen, “die Lichtgeschwindigkeit ist 
Gott”’.(23) Noch ein weiteres göttliches 
Auribut besitzen die Technologien der 
Lichtgeschwindigkeit: absolute Ge- 
schwindigkeit bedeutet auch absolute 
Gewalt. Das “totale Entladen ohne zeit- 
liche Dauer”, das Clausewitz lediglich in 
der philosophischen Abstraktion des 


“absoluten Krieges” hatte konstruieren 


können,(24) ist in den Bereich des 
technisch Machbaren gerückt. Für 


verhängnisvoller als das totale Explosiv, 


die Atombombe, hält Virilio dessen 
Kombination mit absoluten Vektoren: 
“Ohne die Gewalt der Geschwindigkeit 
wäre die der Waffen nicht so schrecklich; 
abrüsten bedeutet heute verlangsamen, 
und den Wettlauf zum Ende entwaffnen. 
Jeder Vertrag,. der nicht die 
Geschwindigkeit dieses Weitlaufs be- 
grenzte (die Geschwindigkeit der Träger 
von Destruktionsmitteln),beschränkte von 
vornhereinnichtdie strategischeRüstung, 
denn heute besticht das Wesen der Stra- 
tegie darin, den Nicht-Ort einer allge- 
meinen Nichtortbarkeit der Mittel zu 
erhalten, was es allein noch erlaubt, um 
Bruchteile von Sekunden zu kämpfen, 
ohne die es keinen Handlungsspielraum 
gibt.”(25) Oder, wie Virilio in einem Ge- 
spräch über den Golfkrieg feststellt: “Von 
jetzt an besteht die Abschreckung nicht 
mehr in der Bombe, sondern (in) der 
Fähigkeit, all die Satelliten, Awacs, La- 
ser, elektromagnetischen Störsender ein- 
setzen zu können.”(26) Die Kommuni- 
kationswaffen dominieren über die 
Zerstörungswaffen. 

Weil Politik Entscheidung bedeutet und 
Entscheidung Bedenkzeit voraussetzt, 
führt absolute Geschwindigkeit zum 
Verschwinden des Politischen, genauer: 
zu seiner Delegation an die technischen 
Apparate. Schon Clausewitz hatte be- 
merkt, daßderpolitischeZweck überein 
Mittel, den Krieg, nicht als “despotischer 
Gesetzgeber” herrscht, sondern sich “der 
Natur des Mittels fügen” muß und “da- 
durch oft ganz verändert” wird.(27) Inzwi- 
schen haben, so Virilios These, die Mittel 
die Zwecke vollständig aufgezehrt, und 
die Eigengesetzlichkeit desMilitärischen 
verselbständigtsich. Im Unterschied etwa 
zu Günter Anders folgt für Virilio daraus 
jedoch kein apokalyptisches Szenario, er 
befürchtet vielmehr die “Sizilianisierung 
der Welt. Ein politisch-militärisches 
Chaos, in dem die Militärs wie eine tech- 


u ae 


nisch-szientischeMafia funktionieren. Die 
Entwicklung der Waffen bringt neue Pa- 
ten hervor, technologische Superpaten, 
die das Material verwalten und uns er- 
pressen.” (28)Dazu mehr im letzten Ab- 
schnitt, der sich mit dem Golfkrieg als 
militärisches wie mediales Ereignis 
beschäftigt. Zuvor jedochein Exkurs: Eine 
Gegenüberstellung von Dromologie und 
Kritik der politischen Ökonomie, die 
zugleich erhellt, was der dromologische 
Blick auf die Gesellschaften der Gegen- 
wart systematisch ausblenden muß. 


Exkurs: 
Die Geschwindigkeit des KEINEN 


Vergleicht man Virilios Analyse ubiqui- 
tärer Beschleunigungsprozesse mit der 
‚Marxschen Beschreibungdes Kapitalver- 


en u 


Ber 


hältnisses als forıschreitender Selbstver- 
wertung des Werts, so fallen zunächst die 
Übereinstimmungen ins Auge. Kapitalis- 
mus bedeutet ebenfalls totale Mobil- 
machung, und zwar gleich in mehrfacher 
Hinsicht: Da sich der Wert einer Ware 
nach der durchschnittlichen Arbeitszeit 
bemißt, die zu ihrer Herstellung aufge- 
wandt werden muß, ist es, um Mehrwert 
zu Produzieren, unumgänglich, die Pro- 
duktivität zu steigern, also die Produk- 
tionszeit einer Ware durch Beschleuni- 


Be 


rk 


EN gar 


tets knappe und 
stetsintensive Zeit, Das Prinzip Beschleu- 


nigung herrscht auch in der Zirkula- 
tonssphäre bei derRealisierung des Mehr. 
werts. Je kürzer die Umschlagzeit des 
Kapitals, also der Kreislauf G -W. G’, 
desto größer der Profit. 
 Soweitlassensich 
konomie und Dro-mologiealsodurchaus 
parallelisieren. Indem Virilio aber das 
Moment der Be-wegung hypostasiertung 
Beschleunigung zum Ursprungsprinzip 
Oderner Geseil-schaften verabsolutier, 


Ckseite des 
hritts: “Die 
nicht nur eine 
schwindens’, 


entgeht ihm die Rü 
dromologischen Fortsc 
moderne Gesellschaft ist 
"Gesellschaft des Ver 
sondern zugleich eine "Gesellschaft des 
Erscheinens’ - und eben dadurch als 
widersprüchlich bestimmt. Nach Marx 


liegt es im Wesen des Kapitals, daß wohl 


e Arbeitszeit des 


eferseits ein 


immer größerer Anteil der Produktion 
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Kritik derpolitischen 


r 
durch ein stets wachsendes SysteM PR 
Maschinerie übernommen wird; als 
Maschinerie aber ist nichts an ichte 
fixes Kapital, vergegenstän Ilung, 
menschliche Arbeit. Marx’ Festste” "in" 
daß in der Maschinerie ‘der ER. 
schaftliche Geist der Arbeit (-) 7 
objektive Existenz außer den en enug 
Arbeitern’ (erhält), kann nichternt En 
genommen werden. (...) von chung 
fesselung des Jenseits’, der ‘Vern 2 zwa 
der Zeit’ (...) zu sprechen, ist a itige 
richtige, gleichwohl Br des 
Feststellung, die die Objektivien 
Jenseits im automatischen Sysen gen- 
Maschinerie und die daraus onkPn,; 
den Widersprüche ausblendet. \ nur in 
Kapital versetzt die Welt A die wel 
permanente Bewegung, es stellt n 
auch voll mit seinen Vergeß® 


ennel: 


lichungen. Um ein Beispiel zu schaft 


Die Automobilisierung der eidend zus 
nach 1945 trug nichtnurentsche! inden 
jahrzehntelangen Prosperitätsp 3". eine 
Industrieländern bei und sorgi£ nigunb 
gewaltige Zunahme und Beschle) riesige 
des Verkehrs, sie produziert ae uto- 
Fabrikanlagen und ebenso g70 haltiert® 
friedhöfe, sie produziert an Ge- 
Landschaften und Smog, De Michi 
sterstädte wie Detroit oder En u 
gan - und sie produziert Staus. 


schlägt die potenzierte Beweglichkeit 

gegen sich selbst zurück, eine Dialektik, 

über die sich Virilio - soweit ich über- 

blicken kann - in seinen Analysen der 

Transportrevolution nirgends äußert. Sein 

- Augenmerk liegt vielmehr auf der kata- 
strophischen Dialektik des Verkehrs: der 
von Beschleunigung und Unfall. 

Stefan Breuer, dessen Virilio-Kritik die- 

. ser Exkurs wesentliche Anregungen ver- 
dankt, macht noch auf einen weiteren 
Mangel von Virilios Dromologie aufmerk- 
sam: Er hält ihm ein reduktionistisches 
Verständnis des technischen und natur- 
wissenschaftlichen Fortschritts vor. Ähn- 
lich wie der marxistische Soziologe Bor- 
kenau scheint auch Virilio “im modernen 
Wissen lediglich den Effekt bestimmter 
empirischer Praktiken zu sehen, nur daß 
es sich bei ihm um solche der Destruktion 
und nicht um solche der Produktion han- 
delt”.(30) 

Virilio vollzieht zudem einen Zirkel- 
schluß: Was er als eine Konsequenz des 
naturwissenschaftlich-technischen Fort- 
schritts beschreibt, eben die Vorstellung 
einesleeren,homogenen Raums undeiner 
ebenfalls verräumlichten, in beliebigen 
Frequenzen taktbaren Zeit, setzt jenen 

. Fortschritt bereits voraus. Virilio vermag 


daher nicht zu erklären, “woher das für 
die dromokratische Revolution erforder- 
liche neue, formal-operative Denken 
kommt, noch weshalb dieses Denken 
zwingende und gültige Urteile gestat- 
tet”’(31). Wenn auch die herausragende 
Rolle des Militärs als Labor techno- 
logischer und organisatorischer Inno- 
vationen außer Zweifel steht, Virilios 
Versuch, den Krieg als“ VaterallerDinge” 
zu installieren, bleibt bloße Behauptung, 


_ TJestkrieg und Bilderpolitik 
- Nachtrag zum Golfkrieg 


Egal ob Pazifisten oder Bellizisten, Sym- 
pathisanten oder Kritiker des Staatsterro- 
rismus, über eines waren und sind sich 
alle Stimmen zum Krieg am Golf einig: 
Was sich dort ereignet hat, stellt einen 
neuen Typus des Krieges dar. Er löste 
nicht nur die Ära der Abschreckung zwi- 
schen Ost und West ab, einschließlich der 
antikolonialen Guerillakämpfe um “natio- 
nale Befreiung”, die im Schatten des 
Kalten Krieges stets den Charakter von 
Stellvertreterkriegen annahmen. Ameri- 
kaner und Sowjets standen am Golf zwar 
nicht - noch nicht? - Seite an Seite, aber 
die Alliierten bombardierten den Irak doch 


mit ausdrücklicher Billigung auch der 
Gorbatschow-Administration. Der Krieg 
gegen den Irak löste auch die punktuellen 
Militäreinsätze des Low Intensity War- 
fare ab; von den amerikanischen Über- 
fällen auf Grenada und Panama oder der 
Bombardierung von Tripolis unterschied 
er sich schon durch die Größe des Trup- 
penaufmarsches, die Zahl der an der Alli- 
anz beteiligten Staaten sowie durch die 
Tatsache, daß alle Waffengattungen und 
nicht nur kleine Spezialeinheiten zum 
Einsatz kamen. Und auch mit dem ersten 
Golfkrieg, dem zwischen Iran und Irak, 
hatte der zweite nur wenig gemein. Daß 
die irakischen Militärs mit der gleichen 
Strategie kämpfen zu können glaubten 


' wie gegen die Truppen Chomeinis, wurde 


ilinen geradezu zum Verhängnis. 

Worin bestand das Neue dieses Krie- 
ges?Es war eine weltpolitische Premiere, 
daß die UNO diesmal nicht als Schlichter 
zwischen den Kampfparteien,sondernals 
Auftraggeberin einer von den USA ange- 
führten “Weltpolizei” auftrat, präziser. 
ausgedrückt: daß sich die Vereinigten 
Staaten der UNO als Auftraggeberin 
bedienen konnten, um ihren Militärein- 
satz zulegitimieren. Zum ersten mal auch 
trat ein Staat der “Dritten Welt” gegen 


u eine breite Allianz von Staaten der Ersten 


‘# an, und zwar nicht im Partisanenkrieg, 


. sondern inoffenerFeldschlacht. Vorallem 
#2 aber war der Krieg am Golf der erste, in 


dem zumindest eine Seite über die tech- 
nischen Möglichkeiten des Computerzeit- 
alters verfügte. Zwischen der alliierten 
Kriegsmaschinerie und jener des Irak lag 


4 nicht weniger als eine industrielle Revo- 
= lution. Deshalb dieso ungeheuer ungleich 
#s verteilte Zahl der Getöteten. 


Der Golfkrieg war der Probelauf des 
High-Tech-War; die Toten starben als 
Testpersonal einer neuen Waffengenera- 


#tion. Ob das Kriegsgerät und die dazu 
„gehörigen Strategien im Ernstfalltaugen, 
können weder Computersimulationen 


noch Manöver inFriedenszeiten, sondern 
kann nur der Ernstfall selbst erweisen. 


‚Und als politisches Druckmittel funktio- 
‚niert das militärische Potential ebenfalls 


nur, wenn mögliche Gegner wissen, was 
genau ihnen droht. Diesen wiederum zeigt 


ider Testkrieg, wo sie selbst nachrüsten 


müssen, um beim nächsten Malmithalten 
zu können. Eine der ersten Reaktionen 
nach Einstellung der alliierten Angriffe 
am Golf war die des sowjetischen Ver- 
teidigungsministers, der erklärte, das to- 
tale militärische Desaster dermitsowjeti- 
schen Waffen kämpfenden Irakis habe 


 begründeteZweifelan dereigenen Krieg- 


führungsfähigkeitaufkommen lassen. Den 
Siegern über den Irak wird jedenfallsihre 
Freude bald vergehen, Gerade das Aus- 


N 


maß ihrer Überlegenheit wird dazu füh- 
ren, daß alle potentiellen Gegner sich die 
Waffen des Siegers nur um so Tascher 
beschaffen. Was Virilio vor Beginn des 
Golfkriegs für die Atom technologie fest- 
stellte, gilt erst recht für die Instrumente 
der elektronischen Kriegsführung: “Die 
Entwicklung und Ausbreitung der Atom- 
waffen ist jabisher wenigerdurch wissen- 
schaftliche Geheimnisse oder die techno- 
logische Unzulänglichkeit armer Länder 
gebremst worden als durch die Unmög- 
lichkeit einer effektiven Anwendung 
gegen einen Gegner, der selbst über rie- 
sige Arsenale dieser Waf fengattung ver- 
fügte. (...) Wenn eine Waffe sich erst als 
effizientes Mittel erweist, kann niemand 
mehr den Besitz dieser Waffe verhindern. 
Alle nationalen oder internationalen poli- 
tischen Institutionen wären hier macht- 
los.”(32) 

Testläufe, das unterscheidet sie von 
bloßen Simulationen wie vom routinier- 
ten Normalbetrieb, funktionieren nach 
dem Prinzip kontrollierter Kontingenz, 
Das verlangt, zumal wenn es sich um ein 
so komplexes Geschehen handelt wie 


einen Krieg, eine Systematische Anord- 
nung der Versuchsbedingungen. Ange- 
fangen beider Auswahl des Testgeländes, 
als das sich Wüstengebiete optimal eig- 
nen. Siesind zur Erprobung von Hochge- 


-Raum par 
Ilkommen 


aber auch nicht so stark, 
ren Sieg gefährden könnte, 
mußer auch ideologisch als 


“ouvertüre für einen ökologischen 


5 nisch beherrschbar sind, steht ht au 
Es ist allerdings zumindest nic nach” 

; schließen, daß hier die Kontingen 

9 träglich noch außer Kontrolle, 


uf 
Testpersonals - brauchte. Zum Prob d 
gehörten schließlich auch die 1. njiche 
gesetzten Ölfelder und die wi Der 
Verschmutzung des persischen GO aftso 
Golfkrieg wird in nicht ferner A Opern: 
vermutet Virilio, “als Vorwort, als Krieg 
ängst 
(erscheinen), der von den Strategen NT 
hypothetisch vorausgenommen wu Yin ein 
den Begriff des ‘totalen Re latio n 
neues Licht stellt. Hinter der ES Nahen 
des elektronischen Krieges IM eines 
Osten tut sich die Pe m die 
Kampfes auf, in dem es weit men "des ge- 
Zerstörung der Umwelt des Fein seine 
hen wird als um die Kontrolle ei dem 
kriegszerstörten Territorien.”(33) Groß- 
Waffenstillstand ist dieser Teil des h den 
versuchs noch nicht beendet. N ehr. 
Brandstiftern sind nun die Fe sen- 
leute am Zuge. Ökologisches an Katz 
management läßt sich am besten selbst 
strophen lernen, die man 00 Men- 
produziert hat. Mehr als 150. # 
schen wurden durch die Bombart en 
getötet, um die Führbarkeit von ristig 
zu demonstrieren; wieviele Amen auch 
sterben werden, um zu beweisen, d 


a tech- 
sechshundert brennende Ölquellen 


hda in. 
szu” 


geraten 


könnte, 


Dromologisch bedeutet High 
Krieg in Echtzeit. Daß mi den LAN, 
nonen die absolute Geschwindig ffe g%° 
Lichts selbst unmittelbar zur WAR N, 
worden ist, stellt dabei eher Umbruch 
Phänomen dar. Der eigentliche u n be 
dieser dromokratischen Revolulio jlitä- 
steht vielmehr darin, daß im strikt anig- 
rischen Sinn die Kommunikations Rang 
keit der Macht zu zerstören “Nieder 
abgelaufen hat. Über Sieg oder ngkraft 
lage entscheiden weder die Spre trecht 
von Bomben und Raketen, noch ondern 
Bunkeranlagen und Minenfelder u über 
die Fähigkeit, von jedem Obje Verzö- 
Jede Distanz, ohne jede zeichen, zu 
gerung präzise Bilder aufzuneb m". 
übermitteln und auszuwerten, Gegner 
umgekehrte Fähigkeit, jeden "ng 
genau daran zu hindern. nn Waffe und 
technologischen Dialektik von nterge- 
Panzerung spielt nur noch eine  ialektik 
ordnete Rolle gegenüber der D empla- 
von Tarnung und Aufklärung. EX Jeitele 
tisch dafür sind die computer un 
Rakete miteingebauter Videok2n ger 
das amerikanische Flugzeug F | In den 
sogenannte Tamkappenbomber con" 
Rechnern jener als “intelligente } nur die 
gefeierten Raketen sind nicht 


„Tech-Wär 
Laserkd- 


optisch und akustisch identifizieren. Und 
die virtuelle Repräsentation - das Flug- 
zeug ist nicht da, aber auf dem Radar- 
schirm taucht es schon auf. Das Ziel der 
Erfinder von nicht aufspürbaren Ma- 
schinen ist es, um jeden Preis (das kann 
man wohl sagen) die virtuelle Reprä- 
sentation zu verhindern, so daß nur noch 
die aktuelle Präsenz im Akt bleibt, nur 
noch die Echtzeit des Vernichtungs- 
schlags.”(35) Inden Forschungslabors der 
Rüstungsindustrie arbeitet man inzwi- 
schen an Geräten, die nach dem umge- 
kehrten Prinzip funktionieren: sie pro- 
duzieren Radarsignale oder gar holo- 
graphische Phantombilder von Flug- 


9 zeugen und Raketen, wo keine sind. 


Koordinaten des vorgesehenen Ziels, 
sondern ebenso eine elektronische Land- 
karte einprogrammiert. Die Bilder, die 
ihm die im Raketenkopf installierte 
Kamera liefert, vergleicht der Computer 
mit dem gespeicherten Geländeprofil und 
kann so nicht nur gegebenenfalls Ab- 
weichungen von der optimalen Flugbahn 
korrigieren, sondern auch unvorherge- 
sehenen Hindernissen, etwa feindlichen 
Abwehrrakeien, ausweichen. Die Kamera 
sendet ihre Bilder zugleich auch in die 
Kommandozentralen, wo der Weg der 
Rakete zwischen Abschuß und Einschlag 
in Echtzeit verfolgt werden kann. Im 
Augenblick der Explosion erlischt der 
Bildschirm; vordem Grauen, dases bringt, 
verschließt sich das elektronische Rake- 
tenauge. “Gerade damitaber wirdsiezum 
Inbegriff der wirkungsvollsten, allerreal- 
sten, unkonventionellsten Zensur von 
Gnaden der Dinge: Die Vermittlungslei- 
stungen der Live-Elektronik gehen im 
Einschlagmoment unmittelbar in die 
Verbergungsleistungen über.”(34) 

Der Tarnkappenbomber wiederum ist 
wedersosschnell,nochsomanövrierfähig, 
noch so gut bewaffnet wie andere Flug- 
zeugtypen. Sein einziger Vorzug besteht 
darin, nicht alsLichtpunkt auf den Radar- 
schirmen der gegnerischen Aufklärung 
zuerscheinen. Weil Sichtbarkeit Vernicht- 
barkeit bedeutet, wird das elektromag- 
‚netische Verschwinden wichtiger als die 
Zerstörungskrafi und Beweglichkeit. 
“Jede Militärmaschine gehört wegen der 
Erfolge der Zielerfassung zu zwei Teil- 
bereichen des “Wirklichen’: die aktuelle 
Präsenz - dasFlugzeug ist da und läßt sich 


ı 


Dagegen nehmen sich die Raketenattrap- 
pen aus Plastik, die eine italienische 
Designfirma an den Irak lieferte, gerade- 
zu vorsintflutlich aus,obwohlauchsiedie 
alliierten Piloten zumindest einige Tage 
lang narren konnten.(36) 
DieBildertriumphieren über dieSache, 
die sie abbilden. Die Kommunikations- 
waffen verwischen die Grenze zwischen 


Sein und Schein und gerade darin besteht . 


ihre taktische Funktion. Im Krieg ist die 
Simulationsgesellschaft längst verwirk- 
licht. “Aberdie Toten, dieZerstörung, das 
ist doch alles höchst real”, wird beim 
Stichwort Simulation meist eingewandt. 
(In Deutschland genießt das Wort ohne- 
hin kein hohes Ansehen. Es klingt höchst 
verdächtig nach Drückebergerei und 


Wehrkraftzersetzung.) Der Einwand be- 
stätigt, was er widerlegen soll: Daß man 


. auf der “Echtheit” der Kriegsopfer insi- 


stieren muß, beweist, daß ihr Leid fürden 
Fortgang des Geschehens nur insofern 
eineRollespielt, alsman politische Effekte 
damit erzielen kann, Bilder dieses Leids 
entweder zuzeigenoderihre Ausstrahlung 
zu verhindern. Der Skandal der Simulation 
liegtnicht darin,daßeskeine Wirklichkeit 


. mehr gibt, sondern daß die Menschen bei 
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ihrer Wahrnehmung angewiesen sind auf 
technisch hergestellte Bilder, die, anders 
als die materielle Wirklichkeit selbst, 
nahezu unbegrenzt manipulierbar sind. 
Die Realität wird aufgelöst im photo- 
graphischen Sinne des Wortes - bis zur 
Ununterscheidbarkeit vonBildundSache, 
Das affıziert auch die Zerstörungsarbeit 
selbst. Was die Bomberpiloten während 
ihrer Einsätze im Irak auf den Bord- 
bildschirmen, vielleicht sogarnoch durchs 
Kabinenfenster sahen, kannten sie bereits. 
Es glich exakt dem, was sie im Flug- 
simulator schon zig-mal gesehen hatten. 
Weildie Kontrolle überdie Bilder wich- 
tiger geworden ist als die Besetzung des 
feindlichen Territoriums, stehen in Kriegs- 
zeiten auch die zivilen Bilderfabriken unter 
dem Kommando der Generäle. Die ganz 
auf militärische Erfordernisse umgestell- 
te Kriegsökonomie des Ersten und Zwei- 
ten Weltkriegs setzt sich fort als totale 
televisionäre Mobilmachung. Die politi- 
schen Nachrichten - und längst nicht nur 
sie - unterliegen einer strengen Nachrich- 
tenpolitik, die als Zensur zu kritisieren 
etwa so hilflos ist, wie es’die Versuche 
waren, Ludendorffund Hitlerals Agenten 
Krupps zuentlarven. Zwarsendeten CNN 
undbeliefert von diesem Sender auchalle 
übrigen Fernsehstationen der Welt aus- 
schließlich Bilder, die die Clearing-Stel- 
len der amerikanischen und irakischen 
Militärs durchlaufen hatten, weshalb es 


. auch außer den Video-Spots derRaketen- 


kameras, Lichterspielen am Nachthim- j 


melundder Visage von Norman Schwartz- 
kopfallenfallsölverschmierte Kormorane 
zu sehen gab, bei denen es sich obendrein 
noch um Archivaufnahmen handelte.(37) 
Aber die Selektion in nützlicheund schäd- 
liche Bilder stelltenoch den harmlosesten 
Aspektder Nachrichtenpolitik dar, zumal 
jeder Fernsehzuschauer wußte und die 
Kommentatoren es ihm dazu noch unent- 
wegt erklärten, daß, was gezeigt wurde, 


nicht alles war. Über die Techniken der 
Lüge und Verschleierung, also: Informa- 
tionen zurückzuhalten und Fehlinforma- 
tionen zu verbreiten, ist der US-Video- 
Pool längst hinaus. Seine Macht gründet 
sich auf die globale Omnipräsenz seiner 
Bilder, darauf, daß alles live, in Echtzeit 
gesendet wird. So wird einerseits die 
Fiktion produziert, die absolute Gegen- 
wart der Bilder garantiere auch ihren In- 
formationswert, andererseits schaltet die 
Dauerbombardierung mit Live-Bildern 


systematisch gerade das aus, wasein Bild. 


erst zur Information macht: die Urteils- 
kraft des Betrachters. “Dieser Krieg 
brauchte eigentlich keinen Zensor. Die 
Bilder zensieren sich selber. Auch wenn 
keine Informationen zurückgehalten 
würden, wäre es uns wohl nicht möglich, 
aus den Momentaufnahmen eine Vorstel- 
lung zu entwickeln über das, was ge- 
. schieht. Im Rausch der elektronischen 
Bilder, die sich mitLichtgeschwindigkeit 
ausbreiten, hat das Wirkliche keine Zeit 
zu passieren.”(38) Jedenfalls füruns, wäre 
diese Diagnose Jean Baudrillards ein- 
schränkend zu ergänzen. Die Fernsehzu- 
schauer ereilte der “Wüstensturm” alsein 
Orkan von Bildern, der nicht erst am 17. 
Januar begann. Der Krieg in den Medien 
wurde unmittelbar nach der irakischen 
Besetzung Kuwaits eröffnet. Das Wech- 
- selspiel von Drohung und Verhandlungs- 
angebot, die Mobilisierung religiöser 
Symbole auf beiden Seiten, die Herstel- 
lung der Allianz, der Truppenaufmarsch 
und schließlich der Waffengang selbst 
folgten dramaturgisch den Regeln ameri- 
kanischer Fernsehserien. Nur war das 
Programm vonCNN ungleich attraktiver 
als all die Seifenopern, da der Film in 
Echtzeit über die Bildschirme flimmerte 
und daher auch “Echtheit” suggerierte. 
Daß es den Alliierten gelang, die öffent- 
liche Darstellung des Krieges (wenn nicht 
seinen Verlauf selbst) nach Drehbuch zu 
inszenieren, das läßt, weit mehr als alle 
Zensurmaßnahmen ahnen, was Herrschaft 
über und Herrschaft durch Bilder bedeu- 
tet. Kam die Macht einmal aus den Ge- 
wehrläufen, so kommt sie heute aus den 
Fernsehkameras, i 
Um sich Manipulationswillen und 
Fähigkeit der politisch-militärischen 
Klasse auch nur annähernd vorzustellen, 
kann inan vermutlich garnichtparanoisch 
genug sein. Doch bliebe alle Nachrichten- 
politik vergebens, gäbeesnichtein Publi- 
kum, das die Fernsehbilder so dringend 
braucht wie der Junkie seinen Stoff. Dem 
Drang, den Apparat mehrmals am Tag 
einzuschalten oderihn gleich ohne Unter- 
brechung laufenzulassen, um die Nach- 
richten zu verfolgen, hat wenigstens in 


denersten Wochen des Krieges sich wohl 


kaum jemand entziehen können. Mit In- 
formationsbedarf hatte das allerdings 
wenig zu tun, Sonst wäre Spätestens nach 
der dritten Tagesschau der Bildschirm 
dunkel geblieben, Die Bildersucht war 
auch unabhängig von der individuellen 
Einstellung zum Krieg, und sie hielt auch 


bei denen an, die sich über Zensur und 
ungeschminkte Pro 


empörten. Diemit hoc 


keine Toten zeige 
Vorschlag eines Fre 
zisten, als Ersatz 

irakischen Kriegso 
verbrennendervie 


iburger Kulturpubli- 
für die unsichtbaren 
pfer “ein Archivbild 
b inamesischerKleinkin- 
der” zu senden,(39) war an Heuchelei 
kaum zu überbieten. Das vermeintliche 
Bedürfnis, endlich die “ganze Wahrheit” 


tdas Programm, SON- 
Ibst, der per Knopf- 
Vergesellschaftung 


dern das Medium se 
druck zu weltweiter 
in Echtzeit verhilft. Man kann zwar nicht 


mitmachen, aber istüberall dabei - livein 
dererstenReihe, Es ist nicht 


iens j 
fand, wird diese A ‚Pektäkel staı- 


Apparate begrei 


f Is$ Ode 
, en:als ch . 
Einschalten de, altkreise, Das 


N Femsehers Wäre dann 


gleichbedeutend mit dem ae 
lichen Zur-Welt-Kommen des MenscheR.. 


Zwei Schaltkreise werden zusammenge 


schlossen. Auszuschalten dagegen be 


deutete präzise das, was die Militärs dar 


tunter verstehen: den Tod per Knopfdruck | 
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Sofortige 
medizinische Hilfe 
für die Opfer des Golfkriegs 


enerite und Politikereröffnen und been- 
den Kriege: Per Befehl. Für dieMenschen, die 
ihre Folgen zu tragen haben, enden sie lange 
nicht oder niemals. Hunderttausende wer- 
den als Tote von den Überlebenden vermißt. 
Noch vielmehr Verwundete bleiben unver- 
sorgt. Ganze Jahrgänge von Kindern und 
Jugendlichen müssen generationenlang ent- 
seizliche Deformationen der psychischen 
Schäden kriegerischer Aktion überwinden. 
Und wie sollen Ärzte arbeiten ohne Strom, 
Wasser, Desinfektionsmittel, Verbandmate- 
rial und Antibiotika? In zerstörten Kranken- 
häusern? In Kürze ist mit dem Ausbruch von 
Cholera, Typhus und anderen Seuchen zu 
rechnen. Die Kinder bekommen keimhalti- 
ges Tigriswasser mit Mehl vermischt als Nah- 
fung. . 


WW: beabsichtigen den Transport medizi- 
nischer Hilfsgüter in Gesundheitseinrichtun- 
gen des Krisengebietes. Zwei Hilfskonvois 
sind bereits sicher eingetroffen und dienen 
der Versorgung der zivilen Opfer. 


Wir bitten Sie herzlich, beteiligen Sie sich mit 
einer großzügigen Spende an der Soforthilfe 
für die betroffenen Menschen. 


ZU EEYIVHRRCHEHE 


Obermainanlage 7 - 6000 Frankfurt 1 
Tel: 06974990048 


Kostenlose schriftliche Informationen und Berichte über die 
„Arbeit im Krisengebiet beimedico erhältlich 
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SPENDENKONTEN: 


MEDICO INTERNATIONAL: 
Frankfurter Sparkasse, 

Nr: 1800, (BLZ 500 50102) 
oder Postgiro Köln 

Nr. 6999-508, Stichwort 
„Medizinische Hilfe am Golf« 


(IPPNW): | 
Stadtsparkasse Gaggenau, 
Nr: 502 64. 639, (BLZ 665 512 90) 


Initiative »FRIEDEN AM GOLF«/ 
»GULF PEACE TEAM« 
Sonderkonto H. Engelmann 

Nr: 441898-603, Postgiro Frankfurt, 


Palästinenser im 
Dschungel des 
Mlüttelostens 


Interview mit Adam Keller 
Israelischer Journalist und 
Friedensaktivist der Gruppe 
„New Outlook“ 
von Toni Liversage und 
Bjoern Meidell 


Das vorliegende Interview wurde vor dem 
Golfkrieg geführt. Die positiven Ansätze 
für eine Aussöhnung zwischen Israelis 
und Palästinensern sind durch den Golf- 
krieg sicherlich noch mehr verschüttet 
worden. Trotzdem scheintes uns in vieler 
Hinsicht ein Anknüpfungspunkt und er- 
leichtertuns einen Einblick in die Beweg- 
gründe der Palästinenser für ihre fatale 
Hussein-Option. 


Kannst Du etwas darüber sagen,was die 
Golfkrise für den Israel-Palästina-Kon- 
flikt bedeutet hat? 


Die Golfkrise hat u.a. bedeutet, daß Is- 
raclis und Palästinenser weiter voneinan- 
der stehen werden, aber das war faktisch 
ein Prozeß, der schon vor der Golfkrise 
mit der Bildung der Shamir-Regierung 
begann. Die Idee mit der Einleitung des 
politischen Friedensprozesses durch Ver- 
handlungen in Kairo wurde zerstört. Simon 
Peres von der Arbeiterpartei versuchte 
eine Regierung zubilden, aber esmißlang 
unddie Shamir-Regierung wünschtkeine 
Verhandlungen. Davor gab es eineinhalb 
Jahre lang faktisch ein gemeinsames 
Programm für die moderaten Israelis und 


Palästinenser, einschließlich der PLO- 


Führung. Es handelte sich um den Ver- 
such, die diplomatische Initiative zu för- 
dern - innerhalb Israels über den Frieden 
zu sprechen. Das israelische Friedensla- 
ger und die Palästinenser bewegten sich 
mehr oder weniger in die gleiche Rich- 
tung. 

Nachdem diese diplomatische Mög- 
lichkeit mit der Etablierung der Shamir- 
Regierung blockiert war, breitete sich unter 
den Palästinensern immer mehr das Ge- 
fühl aus, daß ihnen Diplomatie überhaupt 
nichts bringt; etwas, das auf der einen 
Seite in der ständig wachsenden Gewalt 
-seinen Ausdruck findet und auf der an- 
deren Seite in der Unterstützung vieler 
Palästinenser für Saddam Hussein geen- 
det hat. 

Es war nicht die offizielle Linie der 
PLO - man hat aber alles versucht, es so 
darzustellen, als ob die PLO Saddam 
Hussein unterstütze — aber was wir von 
der PLO hörten, war, daß sie sagte: wir 


sind neutral, wir wünschen, daß Saddam 
Hussein Kuwait verlassen soll, aber wir 
wünschen auch, daß die Amerikaner 
Saudi-Arabien verlassen — wir wollen 
vermitteln. Das ist die Linie der PLO- 
Führung, das ist auch ihre Linie in Ost- 
Jerusalem. Aber was die Basisbewegungen 
unterden Palästinensern angeht ‚trifft man 
auf eine — mehr gefühlsmäßige — Unter- 
stützung Saddam Husseins, weil Saddam 
Hussein gegen Israel und die Amerikaner 
losgeht und vom Gefühl der Palästinenser 
her, sind diese die Feinde. Ein palästinen- 
sischer Sprecher, Feisal Husseini, erklär- 
ie Anfang Oktober aufeinem Tref fen von 
Friedensaktivisten in Jerusalem, daß die 
Palästinenser fühlen, daß die internatio 
nale Gesellschaft sieim Stich läßt, daß die 
ganze Welt mit der irakischen Okku a- 
tion Kuwaitsbeschäftigt ist, während sich 
niemand für die israelische Besetzungde 
Westjordanlands und Gaza Interessiert 
Sie fühlen sich in einem Dschungel, i 
dem keine Gesetze gelten und in dem 
keine Formen von Gerechtigkeit gibt und 
in diesem Dschungel kommt der isr 
lische Tiger und greift sie an, da ta chi 
plötzlich derirakische Tigerauf um ’ von 
den israelischen Tiger zu käm fi und 
das begrüssen sie. Penund 
Aber das bedeutete, daß viele isr 

lische FriedensaktivistInnen sehr N. 
täuscht wurden; da war u.a ein Knessa. 


Mitglied von derBür 
ed von gerrechtspartei 
Yossi Sarid, einerder während vieler jahr 


mit der offenste Fürsprecher eines Frie- 


em gewesen ist; 
umgehen kann 


esetzung befreit zu 


werden. Nur wirlIsraelis verdientenes frei 


emei ol 
von 10 Knessetn einsame Erklärung 


daß sie in der Golfkrise unaer CSheiß, 
Palästinensern einig sind 
Dialog forgesetz 
keinen anderen 
Prozeß in Gang 


’ daß aber 

a werden müsse, Re 
€g gibt, den Fri 

zu bringen, nedens- 


26 


Wie ist die Situation heute? (imNovember 
1990, SF) 


Heute gibt es wieder einen Willen in der 
Friedensbewegung, die Arbeit fortzu- 
setzen, zu protestieren usw.,aber die Situ2- 
tion unddie Atmosphäre ist natürlich nicht 
gerade gut. Auf der einen Seite haben di® 
Menschen Angst davor, daßeszum Krie& 
mit Giftgas kommt und auf der andere. 
daß Araber sie mit dem Messer töleN. so 
wie die Situation jetzt ist, wäre es NIC ! 
möglich, eine große Demonstration ZU 
machen wie diezu Neujahr mitrund 10. 
Menschen. Was wir machen ist, die meh 
grundlegenden Dinge weiterzuführen — 
die wöchentlichen Protestdemonstf4” 
lionen, die Women in black jeden Freitaß 
abhalten und dasselbe gilt für Gruppe"; 
wie 2.B.Down with the occupation. Esis 
wichtig, daß die Arbeit weitergeht, daß!" 
Zeitungen geschrieben wird, Flugblätte? 
verteilt werden, daß die Verhältnisse von 
palästinensischen Gefangenen und die 
Verhältnisse in den besetzten Gebietet 
untersucht werden. Wir können unS jeizt 
vielleicht nicht vorwärts bewegen, @ 
wir können verhindern, daß wir zurüe® 
gestossen werden. 

Nach dem Massaker am Tempelbe?2 
hat sich die Atmosphäre sehr verändert, 
weil, einerseits die Golfkrise ja weiter 
gcht, andererseits unabhängig VOR er 
was Saddam Hussein unternimmt, N2 . 
dicsen Ereignissen in Jerusalem di® Be 
satzung schlimmer und schlimmer win - 
Wir befinden uns in einer sehr schw? 
rigen Situation, an der ein Aspekt n- 
wichligist: esist jetzt klar, daß die 808° 
wärtige Situatioin so nicht fortbesit m 
kann. Die Palästinenser sind verzweile". 
der Status quo istunmöglich, sie ha ber 
Jahre unter der Besatzung gelebt, sieh? de 
3 Jahre die Intifada versucht, 1auSe" u- 
Menschen sind getötet worden, Zehn? . 
sende verletzt, Zehntausende in Ge 
nissen; es gibt große ökonomise he Pie 
leme und sie haben nichts erreicht. 
fühlen, daß die Welt sie vergessen De am 
dann kommt plötzlich einer mit eig 
Messer und sagt: Mir ist es gleiche n 
was passiert, jetzt sollen es di® 
büssen, 

Auf diese Art kann das nicht W in; 
gehen, es muß für alle in Israel klar ee 
aberesgibt in Israel natürlich auchL® 
die einen anderen Schluß ziehen hen, u 
sagen: »so kann es nicht weile1£® 
darum müssen wiralle Araber hinaus 
fen.« Es hat immer Leute mit sole 
Ansichten gegeben, und ich glaube: 
diese Menschen sehr darauf hoffen yael 
6s zum Krieg kommt, denn wenn Mich 
involviert wird, bekommtesdie Ö enn 
keit, die Palästinenser zu vertrei N. ge 
die ganze Welt in den Krieg hinein? 


zogen wird, wird niemand merken, was 
wir mit den Palästinensern machen. 

(...) Eine Sache, die wichtig ist, und 
die ich unterstreichen will, ist, daß die 
Welt sich mehr für den Israel/Palästina- 
Konflikt interessieren müßte. Wenn die 
Weltsich nicht fürdiesen Konflikt interes- 
siert, faßt dies der Rechtsflügel so auf, als 
ob die Welt ihm freie Hand lasse, zu 
machen, was er will. 


Wie charakterisierst du heute das Ver- 
hältnis zwischen Israel und den USA? 


Da ist eine grundlegende Sache, die man 
aussprechen muß: Israel war der wichtig- 
ste Alliierte der USA während des Kalten 
Krieges, hier war Israel ein sehr verläß- 
| licher Alliierter. Es war nicht die gering- 
| ste Gefahr vorhanden, daß das Land auf 
die sowjetische Seite einschwenken 
| könnte, und es war so ein Alliierter, der 
mmer gegen diejenigen Regime im Mit- 
elosten benutzt werden konnte, die von 
der Sowjetunion unterstützt wurden. 
Aber heute ist der Kalte Krieg vorbei: 
die USA brauchen niemanden, um den 
sowjetischen Einfluß im Mittelosten zu 
bekämpfen und in der Situation wird klar, 
| daß Isracl sehr viel weniger wichtig ist, 
als Alliierte wie Ägypten, Saudi-Arabien 
oder Syrien. Faktisch ist es so, daß ein 
ı arabisches Land, welches Mitglied der 
arabischen Liga ist und Ansehen in der 
arabischen Welt genießt, während dieser 
Krise für die USA sehr viel mehr wert ist 
| als Israel. 

Das wurde deutlich bei der Annahme 
der Resolution des UN-Sicherheitsrats: 


daß die UN eine Untersuchung vorneh- 
men muß, dagegen legten die USA ihr 
Veto ein. Doch jetzt, als 21 Palästinenser 
am Tempelberg getötet wurden und der 
gleiche Vorschlag wieder auftauchte, 
erhielt er die Unterstützung seitens der 
USA. Und das liegt natürlich in der Golf- 
krise begründet, weil die USA die Unter- 
stützung von Ägypten, Saudi-Arabien, 
; Syrien usw. brauchen. 


Was muß passieren, damit die politische 
. SituationinIsraelverändertwerdenkann? 


Tzion getötet wurden, kam der Vorschlag, - 


Die israelische Regierung wird ihre Hal- 
tung nichtohne Druck von Außen ändern 
und die Friedensbewegung wird nie eine 
ausreichend starke Kraft sein, um die 
politische Wirklichkeit zu verändern. Ich 
meine natürlich nicht, daß nur etwas von 
Außen passieren kann, es ist natürlich 
wichtig, daß man im Innern so viel tut, wie 
esnurmöglich ist. Esistauch wichtig, daß 


. das Element des inneren Willens zum 


Frieden so groß wie möglich ist, das wäre 


| für die Dauerhaftigkeit des Friedens bes- _ 
| ser, er wäre dann haltbarer. Mir würde 


z.B. eine Situation mißfallen, in der Israel 


aufgrund massiven Drucks dazu ge- 
.zwungen wird, sich aus den besetzten 
Gebieten zurückzuziehen, wenn gleich- 


zeitig die israelische Bevölkerung darüber . 


—„ wütet und dies als nationale Demütigung 
erlebt. 


Eine der wichtigsten Aufgaben der‘ 


_Friedensbewegung ist, die israelische ! 


Regierung davon zu überzeugen, den , 
Friedensprozeß als etwas Positives zu 


| verstehen und nicht als etwas, zu dem sie 
gezwungen wird. Und eines der Dinge, 
die wir versuchen, wenn wir mit Men- 


schen reden, ist, daß wir die Begriffe 
„groß“ und „klein“ auf den Kopf stellen. 
Denn was sagen die Nationalisten? Sie 
sagen: »wir wollen ein Groß-Israel, ein 
starkes Israel, ein Israelmit großem Terri- 
torium und die linksorientierten Defai- 
tisten wollen ein kleines Israel, ein Israel, 


das geschrumpft ist.« 


Und darauf antworten wir, daß das, 
was die Nationalisten wirklich geschaf- 
fen haben, daß das ein sehr kleines Israel 
ist, ein sehrkleines Ghetto, umgeben von 
Stacheldrahtrundherum, ganz abgetrennt 
von dem Gebiet, in dem es sich befindet, 
ausschließlichnach Außen orientiert, weil 
esnichtimstande ist, mitseinen Nachbarn 
zu leben. Was wir dagegen wünschen ist, 
daßsich der ganze Mittelosten öffnet, daß 
es möglich ist, mit seinem Auto nach 
Damaskus zu fahren, nach Bagdad, nach 
Tripolis oder Algier! 

In einem alten Lied aus den 50er Jah- 
ren heißt es: „Wenn der Frieden kommt, 
nehmen wir den Zug nach Damaskus.“ 


Übersetzt aus dem Dänischen 
Information v. 24.11.90 
von Jürgen Wierzoch 


. 
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"Mittelklasse und hatten einen inte 


Photos der 
Bitterkeit 


von Adam Keller 


Die meisten politischen Debatten, a" 


denen ich in den letzten 20 Jahren als 
Friedesaktivistteilnahm, drehten sich um 


das Verhältnis Israels zu den Palästinen- 
sern und der arabischen Welt. 


Eine Debatte hat sich mir besonders 


eingeprägt und an sie wurde ich erinnert, 


als ich die Photos sah, die Henrik Saxgren 
(Photograph der dänischen Zeitung 


Information, SF-Red.) in Jerusalem 8% 


macht hat, . 
Es war ein Tag im April oder Mal 


1988. Ich befandmich im „Militärgefän® 
nis Nr.4 der israelischen Verteidigung » 


'so der offizielle Name. Im Gefängnish0 


saßen wir, das waren ca. 35 Gefangene 


und diskutierten laut über die Intifada. die 
zu diesem Zeitpunkt schon M 
Monate andauerte, Wir waren in zwei 
scharf getrennte Gruppen gespalten. DI® 
einen waren die „Politischen“ — Sol 
der Reserve, die im Gefängnis ware". 


weil sie den Dienst in den besetzte" 


Gebieten verweigerten oder überhaup! 


ehrer® | 


dasen. 


keinen Militärdienstmachen wollten ode 


(wieich) Parolen gegen die Besatzung @' 
Panzer des Heers geschrieben hatleN- Die 
meisten aus dieser Gruppe kamen aus E 
llek- 


tuellen Hintergrund. ° 


va anderen Teilnehmer der Debatte 
arm Junge Wehrpflichtige, zumeistaus 
ar ten Familien. Viele waren orientalisch- 
Jüdischer Herkunft. Sie waren einge- 
Sperr {worden wegen verschiedener „nicht- 
Dascher“ Gesetzesübertretungen, z.B. 
are „dem Dienst ferngeblieben“ 
eic. ‚aufeiner Wache geschlafen hatten 
ER worin ihre Probleme mit dem 
waren ischen Establishment bestanden, 
Patriorisch sehr nationalistisch, schr 
stellt Es und schr anti-arabisch einge- 
- vieleß S war also eine Diskussion über 
leund neren hinweg -politische, sozia- 
rinnen ersmäßige, Niemand konntesich 
sie gin ne sıe angefangen hatte, aber 
schr | a er mehrere Stunden — sie war 
Schi istark und schr gefühlsbetont. 
A 'mpfworte wie „Verräter!“, „PLO- 
N en „Faschisten“ und „„Rassisten“ 

i n hin und her. 
kein dann kam der Augenblick, den 
Meiner en uns je vergessen wird. Einer 
derUn, rcunde — Philosophielchrer an 
viel von Tel Aviv (und Reser- 
Plötzlich e israelischen Männer) ... brach 
wir m , Bi „Schautunsan! Schaut, was 
vom Mit en! Ihr wollt ein Groß-Israel 
na vn telmecr bis nach Jordanien ha- 
as f n HB ihr bekommt, ist ein Israel, 
ark ücke gerissen ist, verfault bis ins 

» voll von Haß und Gewalt!“ 

Alle - links wie rechts orientierte — 
n Cine Weile still da. Als die Diskus- 
ter una anfing, warder Tonbeherrsch- 
len Noen Kurz bevor wir in unsere 
am e; “ur Nacht eingeschlossen wurden, 
Iner der lautesten Nationalisten zu 


sion 


mir und fragte: „Hast Du wirklich PLO- 
Mitglieder getroffen? Hattest Du keine 
Angst vor ihnen? Wollen die wirklich 
Frieden?“ " 

An diesen Tag denke ich oft, — beson- 
ders, wenn die Verhältnisse zur Verzweif- 
lungund Hoffnungslosigkeiteinladen und 
die Friedenschancen gering scheinen. Ich 
dachte jetzt wieder an ihn, als ich die 


Photos sah. Was sie zeigen, ist für mich 


nichts Neues. In Israel sieht man oft sol- 
che Motive und wenn man in die besetz- 
icn Gebiete geht, kann man sie mit seinen 
eigenen Augen sehen. Aber Henrik Sax- 
gren hat den Hintergrund sehr lebendig 
gemacht — z.B. die Bitterkeit, die der 
Konflikt hervorgerufen hat und diesich in 
den Spielen der palästinensischen Kinder 
spiegelt. Wenn ich die trotzigen jungen 
Palästinenser sehe, denke ich an die vie- 
len Male, wo ich in palästinensischen 
Städten und Dörfern war, als Mitglied 
einer Solidaritätsdelegation oder einer 
Dialoggruppe.Ichbin unbewaffnetherum- 
gegangen und bin auf Wärme bei densel- 
ben Jungen gestossen, diemich gesteinigt 
hätten, wäre ich mit Waffen und in Uni- 
form gekommen. 

Wenn ich die israelischen Soldaten 
und Grenzwachen sche, deren Gesichter 
durch die Helme und die gehobenen 
Waffen halb verdeckt sind, weiß ich, daß 
es junge Wehrpflichtige sind - nicht viel 
älter, als die Palästinenser gegen die sie 
kämpfen. Ich weiß, daß viele der jungen 
Soldaten unter anderen Umständen war- 
me und tolerante Menschen sein könnten 
— aber das ist ja kein Trost für die Palästi- 
nenser. 29 


Sowohl Palästinenser, wie Israeliten 
sind Opfer von Yitzak Shamir und seiner 
Regierung. Mit seiner hartnäckigen Wei- 
gerung, Teilederbesctzten Gebieieaufzu- 
geben und mit seiner Sabotage selbst der 
begrenztesien und unzureichendsten 
Vorschläge über Verhandlungen mit Palä- 
suinensern, wie sie von den Amerikanern 
gemacht wurden, ist Shamir verantwort- 
lich für den Tod vieler Palästinenser und 

Israelis. Ich befürchte er wird in den 
kommenden Wochen und Monaten noch 
mehr Blutvergießen auf sein Gewissen 
nehmen. 

Selbst jetzt, wo die Gewalt eskaliert 
habe ich nicht die Hoffnung verloren. Ich 
glaube ständig, daß Friedenzwischendem 
Staat Israel und einem palästinensischen 
Staat möglich ist. 

Eines Tages wird eine neue Genera- 
tion von Israelis und Palästinensern diese 
Photos in einem Museum als Erinnerun- 
gen aus einer fernen Zeit schen... : 

Ich glaube an den Frieden, nicht nur 
weil er das moralisch Vernünftigste ist 
sondern auch, weil ein Leben in Frieden. 
blickt man tiefer, im Interesse aller ist. 
Das gilt für alle Einwohner eines Landes, 
das einige Palästina, andere Eretz Israel 
nennen. In Frieden zu leben — oder: ein- 
fach zuleben - ist ein sehr grundlegendes 
Interesse. Das wahnsinnige Blutbad am 
Tempelberg ist ein neuer Beweis dafı ür. 


aus dem Dänischen; In j 
28.10.1990 Yormaiion, 


übersetzt von Jürgen Wierzoch 


geführt von italienischen 
Studenten aus Pesaro 


Heute Jude zu sein - nach den Ereignis- 
sen des 2.Weltkriegs und nach der Kon- 
stitution des Staates Israel — bedeutet es 
einen UnterschiedzumJude-sein vorher? 


Ohne Zweifel ja. Ich bin nie Zionist 
gewesen, bin es auch jetzt nicht, aber ich 
habe die historische Notwendigkeit des 
Staates Israel verstanden. Und ich be- 
trachte die Gründung des Staates Israel 
als ein absolut historisches Ereignis von 
extremer Wichtigkeit für die Juden in 
aller Welt-mitallen Schwierigkeiten, die 
es gab, allen Willkürlichkeiten, die gewis- 
se israclische Regierungen im folgenden 
vorgenommen haben, Die Juden haben 
effektiv ein Refugium (= eine Zufluchts- 
stätte),csistein unsicheres Refugium, ein 
Refugium,dasbrennt, esistein Refugium 
in permanenter Gefahr, darum haben sich 
in Israel die Bedingungen geändert. Ihr 
wißt, es gibt in der Verfassung Israels das 
Rückkehrgesetz, d.h. ein jeder Jude, aus 
welchem Teil der Welt auch immer, der 
darum bittet israelischer Bürger zu wer- 
den, wird akzeptiert. Es ist also ein wenig 
das mögliche Vaterland, wenn auch ak- 
tuell nicht für alle. 

Was mich betrifft, ich sagte es eben, 
ich bin kein Zionist, bin es nie gewesen 
und ich habe nie den Versuch gemacht, 
mich in Israel einzurichten. Ich bin dort 
als Pilger gewesen, als Tourist. Es ist ein 
Land so voll mit Geschichte, so interes- 
sant, daß es die Mühe wert ist, einige 
Monate dort zu sein und nicht nur 6 Tage, 
wieiches tat. Aberesistnichtmein Land, 
mein Land ist Italien. Ich bin zusammen 
mit anderen Rückkehrern, die nicht Ita- 
liener waren, aus der Gefangenschaft 
zurückgekommen und sie sagten zu mir: 
„Komm mit uns, warum gehst du nach 
Italien zurück? Du findest deine Familie 
versprengt, dein Haus zerstört, deine 
Arbeit besetzt, komm mit uns, gehen wir 
und machen ein neues Land“. - Das war 


“ein Vorschlag, der mich begeisterte. Zu 


der Zeit war ich schr jung, darum wolite 
ich erst mitgehen und schen, was da war. 
In Italien fand ich, zu meinem Glück, 
meine Familie quasi heil, das Haus stand 
und Arbeit fand sich rasch. 

Seither betrachte ich Italien voll und 
ganz als mein Land, fühle mich als ita- 
lienischer Bürger, nehme am politischen 
und sozialen Leben teil, auch an dem 
Israels, natürlich, weil ich gefühlsmäßige 
Verbindungen mit Israel habe. Ich habe 
viele Freunde, die dort leben. Außerdem 
habe ich viele Genossen aus der Gefangen- 
schaft, die dort leben, weil sic keine an- 
dere Wahl hatten: diese haben ihre Fami- 
lien zerstört vorgefunden, das Haus von 
anderen bewohnt, sie konnten nicht zu- 
rückkehren. Aber trotz allem fühle ich 
mich zu 95% als Italiener und nur zu 5% 
als Jude, wenn man das so ausdrücken 
kann. Man kann nicht die Stimmung der 
Juden in der ganzen Welt negieren und 
speziell nicht in den Ländern, in denen sie 
jetzt wieder unterdrückt werden. Die 
Präsenz, jedenfallseinesRefugiumstaates, 
eines „Schaluppenstaates“, eines „Floß- 
Staates“, auf dem man landen kann, ist 
von extremer Wichtigkeit und verändert 
ihr Verhalten. 


Wie definiert der Schrifisteller Primo Levi 
sich selbst? 


Das ist die schwierigste Frage, die ich je 
gestellt bekam. Mir gefällt es, Autor zu 
sein, kann ich nur sagen. Ich lese manch- 
mal meine Bücher wieder, finde sie besser 
und weniger gut, aber ich bin im Frieden 
mit mir selbst. Müßte ich meine Bücher 
neu schreiben, auch die ältesten, würde 
ich sehr wenig ändern. Mir scheint, ich 
befinde mich im Frieden mit mir und der 
schreibenden Welt. Die anderen Urteile 
sind nicht meine, sie sind nicht aus erster 
Hand, sie sind indirekte. Urteile, diemich 


aufrühren, lese ich in Kritiken, sie stam- ' 


men von professionellen Kritikern und 
meinen Lesern. Dann fühle ich mich schr 
krank, wie jemand, der sich im Spiegel 
sieht und der Spiegel reflcktiert immer 
nur ein bestimmtes Bild, das Bild der 
Vorderansicht und nie das des Profils. 
Manchmal finde ich auch Kritiken - aus- 
ländische und italienische — die mir hel- 
fen. Einige meiner Bücher sind ganz bitter 
kritisiert worden, das hilft mir auch ‚hilft 
mir zu einer Veränderung. Ich schreibe 
nicht für mich selbst, ich schreibe für 
meineLeser, ItalicneroderNichtitalicner, 
wenn die Urteile positiv sind,machen sic 
Freude, sind sienegativ, machen siekeine 
Freude, sind abersehrnützlich unddienen 
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dazu, einige Sachen für eventuelle zu- 
künftige Bücher zu korrigieren. Selbst 
„Wann, wenn nicht jetzt?“ ist kritisiert 
worden und zwar dort, wo ich es am 
wenigsten erwartethabe, inden Vereinig- 
ten Staaten. 


ImBuch „Istdasein Mensch?” haben Sie 
keine Andeutung über den Bedarf der 
Nähe einer Frau gemacht, weder für Sie, 
noch für Ihre Genossen. Warum?. 


Weilernicht vorhanden war, weil wirklich 
dieses Bedürfnis, das Teil der mensch- 
lichen Bedingungen ist, von einer Menge 
anderer Bedürfnisse unterdrückt war, die 
dringlicher waren. Da war das Bedürfnis 
zu essen, sich vor Kälte zu schützen, sich 
vor den Schlangen zu schützen, da war 
das tägliche Drama. Man erreichte am 
Abend einen Zustand der totalen 
Ermattung und wenn man sich aufs Beit 
warf, ficl man sofort, nach Sekunden, in 
einen bleiernen Schlaf. Es gab materiell 
keine Zeit zu denken, ich weiß jetzt nicht, 
ob die Fragestellerin ans Gefühl oder ans 
Geschlecht denkt, aber ob Gefühl oder 
Geschlecht, sie hatten viel Instinkt. Ich 
möchte präzisieren: dies gilt für die 
Gefangenen der untersten Klasse. 
Vielleicht erinnert ihr, daß Auschwitz, 
wo ich gewesen bin, eines der schlimm- 
sten Lager war, hauptsächlich für die - 
Juden! Es gabandere Lager, schrharte, in 
denen die Sterblichkeit schr hoch war, sie 
lag bei ca. 20-30%, aber nicht wie in 
Auschwitz bei 95%. In jenen anderen 
Lagern, das ist dokumentiert, fühlten die 
Gefangenen, zumeist die politischen 
Gefangenen, den Mangel einer Frau sehr 
tief; ihrer Frau, der Ehefrau, der Verlob- _ 
ten, der Geliebten. Vielleicht wißt ihr, daß 
in fast jedem Lager und auch in meinem, 
ein Bordell existierte, ein , ‚Hurenhaus“. 
Eswar vonderSS eingerichtet worden, es 
scheint, als sci es ein Einfall Hitlers 
gewesen, als habe er diesen schönen 
Gedanken gehabt, ein „Hurenhaus“ in 
allen Konzcntrationslagern einzurichten. 
natürlich nicht für die Juden, denn die 
Prostituierten waren nicht jüdisch, sie 
waren arisch. Meistens waren esPolinnen 
und sie waren wirklich berufsmäßig® 
Prostituierte. Es war nicht so, daß man 
andere zwang, diesen Beruf auszuüben. 
Es war ein schr gesuchter Beruf, u.2. wei 
esden Prostituierten besser ging, Sie 
besser, sic erhielten die Bezahlung von 
ihren Klienten i in Naturalien. Diese Klien- 
ten waren nicht-jüdische Gefangen, ?- B. 
derLager inBuchenwald, in Mauthause"" 
Die Absicht dieser kuriosen Einrich“ 
lung war schr einleuchtend; es handelte 


Sich um Männer in einigermaßen guter 
Verfassung, sie erhielten Pakete von 
“uhausc und darum hatten sie sexuelle 
Bedürfnisc. Sie suchten nicht nur den 
Kontakt, sondern auch die Freudschaft 
dieser Frauen, von denen einige, wenn 
Nichte, im Dienst der GESTAPO stan- 
den Karım wurden sie zum Instrument 
Vonan ollaboration“, weshalb cs In den 
v Mir genannten Lagern, den Politischen 
erboten wurde, dasBordellaufzusuchen; 
, 5 existierte eine Widerstandsorganisa- 
dh (ein internes Widerstandskomilec, 
Snicht vielmachen konnte, aber einiges 
Fa hat.) Also wurde das Bordell 
dritte auptsächlich von Gefangenen der 
das n Kategoric frequentiert, denen die 
len Fi Dreieck trugen, den Kriminel- 
(requ ie aus Gefängnissen kamen. Diese 
tcn „entierten das „Hurenhaus“, siebrach- 
manchr armen Frauen Geschenke mit, 
Wir Naturalien, manchmal Geld. 
Wir wi en Sie sonntags, am Sonntag sahen 
wa Ic die SSler sie besuchten, denen 
T cs offiziell verboten ins Bordell zu 
Aa aber sie gingen dort, in der ent- 
er en Lagerstrasse spazieren. Ich 
Meiner a an meine erste Ohrfei gein 
einem d efangenenkarriere, weil ich an 
war di er ersten Tage, in denen ich da 
wußie ie Hände verletzt hatte und nicht 
sie Bi was ich machen sollte. Da saglen 
eleichr gch am Morgen, ganz. schnell, 
sicd nach dem ApellinsLazarett, damit 
kürzest, verbinden — und ich nahm den 
4 Uhr en Weg.Es warnoch Nacht, gegen 
kräft; co Morgen und ich erhielt eine 
weil un hrfeige von einem SS-Mann, 
nicht wußte, daß der kürzeste 
dien N ger Baracke Nr.29 vorbeiführte, 
von do ordell des Lagers war und die 
den Bi anderen dadurch zu unterschei- 
waren. E daß die Vorhänge zugezogen 
sScnes u Ss war tatsächlich ein verschlos- 
daßes aus, und ich hatte nicht gewußt, 
ten van öhnlichen Gefangenen verbo- 
‚ diese Strasse zu benutzen. 


Wie . . 
war das Partisanenleben von Levi? 


Wie . 
beurteilen Sie die italienische 
esistenza? 


na, mein Partisanenleben bin ich nicht 
ic119 Kei stolz. Ich wurde 1919 geboren, 

Bescize unter die italienischen Rasscn- 
andere und habe — wie der eine oder 
macht Due — keinen Militärdienst ge- 
Sol dar ler warmeine Vorbereitung U 
R eich solut gleich Null; auch danach 

noch nie wieder eine Waffe gesehen, 
erschien gen. Auf der anderen Seite 
ache FR mirals dic einzige anständige 

Altern ie ein Jugendlicher in meinem 
mach nd aufgrund meiner Bedingungen 
en konnte, und so schloß ich mich 


einer Parlisanengruppe an. Es ging völlig 
schief, d.h. die ganze Partisanenbande 
ging schief; sie bestand ausLeuten, die so 
unvorbereitetund „fachfremd“ waren wie 
ich, der nicht wußte, daß die erste Sache, 
die zur Organisierung einer Partisanen- 
bande gehört, das Geld ist und solches 
hatten wir nicht. 

Mit Geld kauft man sich Waffen oder 
finder Essen; darum war 68 ein kurzes 
Experiment, tragisch und auch dumm, 
weil die Gräber voll sind. Die Einsicht 
kam zu spät, jetzt weiß ich, daß ich mich 
viel zu früh, im November 1943 als Par- 
tisan erklärte, als die Resistenza noch 
nicht existierte. 

Was mein Urteil über die Resistenza 
angeht (später wurde ich Teil der Resi- 
stance nicht nur der italienischen Resi- 
stenza), schien mir, daß diese monströse 
Siruktur des Nazismus, die Europa heim- 
gesucht hatte, notwendigerweise einen 
Widerstandswillen hervorrufen müßte: es 
war keine denkbare Frage, es war die 
einzige, logische Anwort, vernünftig und 
moralisch. Dieses Faktum ist schr wich- 
tig, weil wir heute in einer Welt und in 
einer Zeit leben, die nicht soeindeutig ist, 
so daß ich heute nicht wüßte, was die 
logische Wahl ist, die vernünftige und 
moralische — und dies ist Teil unserer 
täglichen Dialektik. Heute können wir, zu 
unserem Glück, zwischen 12 Parteien 
wählen, keine von diesen besitzt die 
Wahrheit. Aber zur Zeit des zweiten 
Weltkriegs, und auch davor, während der 
Entstehung und Entwicklung der natio- 
nalsozialistischen Kräfte, gab es solche 
Wahlen nicht; nur ein blinder Volonteur 
konnte seine Augen davor verschließen, 
auf welcher Seite die Vernunft war, auf 
welcher Seite das Unrecht war. Darum 
betrachte ich die italienische Resistenza, 
die kein einfaches Phänomen war, die 
uneinig war, als ein Phänomen, das not- 
wendig war, nützlich und auch voraus- 
schauend, woraus das heutige Italien ent- 


standen ist. 


Nachbemerkung des Übersetzers: Das 
vorliegende Interview stammt vom 
5.5.1986 und wurde für eine Veröffent- 
lichungsreihe mitdem Titel „Die Ansich- 
(en der Gegenwärtigen “ geführt, in der 
italienische und ausländische Schriftstel- 
ler zuWort kommen.Der hier vorliegende 
Text ist ein Auszug. 

Mit Primo Levi existiert ein italie- 
nischer Film „Ritorno ad Auschwitz“ (RAI 
1983).Der FilmzeigtLeviimZug aufdem 
Weg nach Polen, er wird interviewt, Bil- 
der aus Auschwitz... drei Dinge fand ich 
besondersbemerkenswert:dasAngesicht 
Levis, seine menschliche Ausstrahlung, 
seine Kritik, daß das Auschwitzmuseum 
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zu sehr auf den polnischen Widerstand 
gewichtet undwenig vondemderanderen 
zeigt. Sein letztes Wort im Filminterview: 
„In dem Augenblick, in dem wir 
Auschwitz vergessen, ist es wieder da.“ 


überseizt aus La Repubblica, 
8.11.1990 
von Jürgen Wierzoch 


Anm. der SF-Red.: Bei der Büchergilde 
Gutenberg sind folgende autobiographische 
Bände von Primo Levi lieferbar: 

- Das periodische System. Eine Auto- 
biographie, 287 S.,27.-DM 

-  Istdasein Mensch?, 248$.,25.-DM (Am 
13.12.1943 wurde Primo Levi von der 
faschistischen Miliz verhaftet und als 
Zwangsarbeiternach Auschwitz.deporiiert. 
In diesem Buch beschreibt er minutiös 
seine Erlebnisse in Auschwitz.) 

_- Die Atempause. 2728., 27.-DM (Am 
27.1.1945 wird der Lagerkomplex 
Auschwitz von der Roten Armee befreit. 
Die wenigen Überlebenden warten aufdie 
heimkehr, werden aber aus ungeklärten 
gründen zunächst nach Osten, nach 
Weißrußland geschafft und bei Minsk 
neuerlich in einem Lager festgehalten, bis 
sie nach Monaten über Südosteuropa 
heimkehren dürfen. Erst am 19. Oktober 
trifft Levi in Italien ein!) . 
Wer wegen eines Titels nicht bei der 

Büchergilde eintreten will, kann über denSF 

die gewünschten Titel (Preis, zzgl. 4.-DM für 

2x Porto) bestellen, wir besorgen sie Euch 
dann. [Wer-etwawegenderB.Traven-,Oskar 

Maria Graf-, Jack London-Bücher etc. schon 

länger Mitgliedder Büchergildewerdenwollte, 

kann dies ja über uns tun, als Werbeprämie 
gibt es derzeit Burgunderwein. Das nächste 

Redaktionstreffen wüßte es zu schätzen!!] 


Literaturliste 


Grundiagenliteratur zur Geschichte des Nationalismus 
und Faschismus; Faschismustheorien 
r deutsche Faschismus 1933- 
‚ierschaksstrukturen "Alltag & Kultur - BG ic 
wangsarbeit und Konzentrationslager - Opposition & Wide: un 
Faschistische Kontinuität ns 
. assismus & Sexismus 
Neofaschismus, Rechtsextremismus, Neue Rechte 
Weitergehende Diskussionen 
Romane und Erzählungen zum Thema 
Zeitschriften und Archive 


Auf 48 Seiten 260 Bücher & B: Ü 

e rasch ij 
Kurzbeschreibungen. Ein Nachschlagewerk Ei 
die antifaschistische und antirassistische 
rbeit. In Buch- und Infoläden ä ich! 
Paketbestellungen von Gruppen Laden ach! 
Initiativen: 10 Ex.=20,-08; 25 &x Fe: 
59 Ex.=60,-DM. EinzelbestellerInnen Pia 
Institutionen: Sonderausgabe 7,-0M va 
Bestellaoresse: Edition ID-Archi. 
Knodelsdorffstr.8. 1000 Serlin 18 


mes. 


Politische Kritik mit 
theoretischem Anspruch. 


links im März 1991: 


Die aktuelle Debatte 
Saddam Hussein hat nicht nur Kuwait 
überfallen, sondern auch die Köpfe kriti- 
scher Menschen gespalten. Der selbst- 
ernannte Weltpolizist USA hat nicht nur 
eine mögliche politische Lösung in Form 
eines weltweiten Embargos gegen den 
Irak durch eine gefährliche militärische 
Eigenlogik ersetzt, sondern auch eine 
Militarisierung des Denkens großer Tei- 
le der Linken hier Erreicht. In der politi- 
schen Auseinandersetzung um den 
Krieg im Irak werden Gründe wie nach 
einer Checkliste eines technischen 
Überwachungsvereins abgefragt. Doch 
es geht hier nicht um den TÜV-Stempel, 
der das Weiterfahren in die richtige lin- 
ke Richtung ermöglicht, sondern um die 
Bekennerplakette, die unter der Be- 
zeichnung „Kriegstreiber"' dann verwei- 
gert wird, wenn die friedensbewegte Po- 
siion der Kritik ausgesetzt wird. 
Andererseits halten sich einige undiffe- 
renzierte Pauschal-Kritiker von „links“ 
und auch von „rechts“ oft für die autori- 
sierten Ingenieure, die die Kriterien der 
Checkliste festgelegt haben. 


Streit: 
„Pazifisten'' contra „Bellizisten‘' 


Änalyse: 
Ökonomische Dimensionen der 
Kriegspolitik im Nahen Osten ' 


Kritik: 
Völkerrecht und Gewalt 


Ich bestelle 


O 1 Probeexemplar (kostenlos) 
— Ex.:links vom 


Name: 
——_— 
Straße: 

Ort: 


000 
links, PF 10 20 62, 6050 Offenbach 


——___ 


Das Buch des amerikanisch- 
Jüdischen Historikers Arno). 
Mayer über das Dritte Reich 
ist eine apologetische 
Geschichtsfälschung 


von Hans Rustad 


Die amerikanisch-jüdischen Historiker 


haben jetzt ihren Nolte. Arno J. Mayer, 
Historiker an der 


ten. (Der 
Nolte hat- 
en Michael 
ruber in der 
Te eine Revi- 
s Dritten Rei- 
Relativierung 
annien „Zlisto- 
ie heute allüber- 
» SF-Red.) 


Ursprünglich auf die 
Ostseite des Urals hät 

ten v 
werden sollen, Hä i te 
glück gehabt, schrej 


Päradoxerweise 
lebt. 
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Auschwitz. „Alles verstehen 


=? “ 
»Überausbeufung 


_ 


| 
f 
Die Sein oder Nichtsein-Haltung in 
Deutschen bedeutete, so Ma art 
hemmungslose Bekämpfung der von 
sanen und eine Zwangsrekrutierung 


r ‚ en be . 
Millionen Arbeitstüchtiger aus 7 deut 
setzten Ländern zum Einsatz in 


ion 
schen Kriegswirtschaft. Die De ei 
der Juden ostwärts aus ganz Europ awe- 
ein Glied in dieser Mobilisierung Eh für 
sen, mit dem Unterschied, daß es ung“ 
die Juden um eine „Überausbeulif®® | 


- gehandelt habe. 


. ngen 
Selbst die SS sei in zwei Haltung 


ich-Flüg® 
gespalten gewesen. Der Heydrich 


; Tode: 
hätte gewollt, daß sich die Juden zu 


; inisira” 
arbeiteten, der ökonomisch-adn die 
tive Teil unter Oswald Poh 
Arbeitskraft erhalten wollen. nätte 

Weil man alle Juden deportä. aus- 
und die Nichtarbeitstüchtigen zahl on in 
sortiert hätte, wären die Verlus Beginn 
den Lagern so hoch geworden.  nürliche 
seien die Selektionen eine » gene 
Konsequenz“ ausdiesem ee nitia- 
sen. Das Vergasen sei eine vn er, ei 
live gewesen, Dennoch, > y 
die meisten an „natürlic ht 
gestorben; anschließend bes m 
Unterschied zwischen „natürlich®”. 
und Vergasen. yolker- 

Damit gelingt es Mayer, ichtsdar- 
mord in die allgemeine Bar \saker im 
stellung zu integrieren: die die Depot 
Osten waren eine Reaktion un pejt-unte 
tationen ein Teil der Zwangsar gen. Die 
gewissen, speziellen Be Lwortung 
Ursachen sind erklärt, die Ve 
pulvrisiert. 1... 0 

Das christliche Europa kan e 
dem Klagegesang Waldhe Ei 
Ben: derKrieg war fürchterlie en Bitburg 
weiter und wir können uns al 
versammeln, u urop@ 

Dies kann für das vereinigte nn, - 
eine politische Funktion be in: 


ar. Klostet$ 
ähnlich der des Karmeliter er ‚ alles 


. chic 
entschuldigen“, ob durch die Ges 


oder durch Gott. 


s ise 
Keine Quellenhinwe! 


. 


.0S 

men di 
. PR imme , 

Daß die revisionistischen St ;ndisch® 


mal aus dem amerikanisch-J darauf 
Universitätsmilicuerklingen,Kö gen 
deuten, daß ideologische SW n zu UM 
dabei sind, etablierte Wahrhell” weit 
tergraben, mit Konsequenzen! us 
über die Grenzen des Fachmilie 
reichen, 


1 
hinaus“ 


„Warum verdunkelte sich nicht der 
Himmel, hörten die Sterne nicht auf zu 
leuchten, warum versteckten sich nicht 
die Sonne und der Mond?“ schreibt der 
Jüdische Verfasser Bar Simson, nachdem 
der Pöbel 1100 Juden an einem einzigen 
Tag im Mainz des Jahres 1096 getötet 
hatıe, 

. Mayer hat sich aus diesem Satz den 
Titel seines umfangreichen Buches ent- 
lichen. Trotz seines kontroversen Inhalts, 
Sciner Menge von Zitaten und einer gro- 
ßen Bibliographie enthält das Buch keine 
Quellenhinweise, 


Interessant istauch,daßMayer,neben 


der Relativierung des Holocaust auch die 
Sowjetunion verteidigt. Die Zwangsassi- 
Milierung Ende der 20er Jahre wird ge- 
schönt. Der Molotov-Ribbentrop-Paktwar 
aufgezwungen und vorausschauend zu- 
gleich. Sogar die Zwangsdeportation von 
400.000 Juden aus den okkupierten Ge- 
bieten nach Sibirien wird dargestellt, als 
habe sie Stalin aus den Klauen der Nazis 
Teiten wollen („ein verkleideter Segen“). 


„Mayer karikiert die Verhältnisse in . 


Ost-Europa. Sie waren weit davon ent- 
fern, so eindimensional, feudal und 
faschismusgeprä gtzusein, wieerbehaup- 
ter”, schrieb Istvan Deak in TheNewYork 
Review of Books (28.9.89). Aber eine 


Solche Darstellung paßt dem Autor ins 
Modell. 


Progrome? 


Dazu passend, stellt Mayer die Behaup- 
lung auf, daß die ersten Massaker, die 
offenkundig unmittelbar nach der deut- 
schen Invasion stattfanden, Progrome 
waren, in Szene gesetzt von lokalen Ultra- 
Nalionalisten und Faschisten. Dem entge- 
gen hat Paul Hilberg erzählt, daß die 
Deutschen versuchten Progrom-Stim- 
mungen auf zuputschen, daß sie aber nir- 
FO spontan ausbrachen. Die Men- 
Kate unichten sich passiv. Es gab lo- 
aber: ilizen, die Massaker ausführten, 
unter Icse waren organisiert und standen 

dem Kommando der Deutschen. 


Darü : . . 
arüber zu informieren, vergißt Mayer. 


Bann rennt keine offenen Türen ein, 
Doku, ım Gegenteil ignoriert er das gut 
Mentierte; z.B. daß die Einsatzgrup- 

rs Setailtiere Monatsberichte verfaß- 
‚Sie in 100 Exemplaren zirkulierten. 


„Barbarossa“, ein Erfolg 
(über Mayers falsche 
Voraussetzung) 


Di 
let deutsche Offensive gegen die Sow- 
Nion strandetenichtnach einem Monat. 


Ganz im Gegenteil: die Wehrmacht über- 
rannte beinahe das ganze Land. Daß der 
Versuch letztlich fehlschlug, lag an Hit- 
lers Unentschlossenheit. 

Diese Hypothese präsentiert Russel 
H.S. Stolfi in einem ungeheuer spannen- 
den Artikel in Journal ofModern History 
(März 1982). Das Anhalten der Armee 
vom 15.Mai bis zum 22.Juni, der frühe 
Winter und der Rückzug der Russen sind 
— wenn es hochkommt, sekundäre Ur- 
sachen für die Kriegswende. Der Fehler 
lag bei Hitler selbst. 

Während des Feldzugs gegen 


“Frankreich verlor Hitler zwei Mal die 


Kontrolle und zögerte: während des Vor- 
rückens gegen den Kanal und gegen 
Dünkirchen. Auf Grund des Drucks, vor 
allem seitens des Generals Heinz Gude- 
rian, dauerte diese Pause nur 24 Stunden. 
Nach der Eroberung von Smolensk und 
Jelnja blieb die 2.Panzergruppe 39 Tage 
unwirksam. „Hitler zögerte in der Mitte 
des Juli 1941. Mit dem Sieg im Osten in 
behaglicher Reichweite, faßte er den 
bedeutungsvollsten Entschluß des gesam- 
ten zweiten Weltkriegs, indemer Teile der 
Heeresgruppe Mitte in der Ukraine ent- 
gleisen ließ.“ (Stolfi) Es war der Umweg 
östlich von Kiew, zusammen mitderPause 
bei Smolensk, die bewirkten, daß der 
Sturm auf Moskau nicht vor dem 2.Okto- 
ber begann. Der erste Schnee fiel am 
7.Oktober. „Hätte Guderians 2.Panzer- 
gruppe von Jelnja aus ihren Weg direkı 
fortgesetzt, anstatt ihn - wie geschehen - 
verschlungen zurückzulegen, wäre sie in 
der gleichen Zeitbei gleichemTempo480 
km östlich von Moskau angekommen.“ 
Die Deutschen hätten am 28.August in 
Moskau stehen können, meint Stolfi. 


Hitler unterschätzte das Heer 


Die deutsche Kriegsmaschinerie wird in 
diesem Stadium des Krieges oft als un- 
überwindbar dargestellt. Materiell ist das 
auf keinen Fall richtig.Die Wehrmacht 
ging mit 3200 Kampfpanzern zum An- 
griff gegen 24.000 der Sowjetunion. Das, 


‘was den Ausschlag gab, war die überle- 


gene deutsche Strategie. 

Im Gegensatz zu konventionellen 
Auffassungen unterschätzte Hitler die 
Kapazität seines Heeres! Zahlen vom 
Oberkommando des deutschen Heeres 
zeigen, daß die Verluste zwischen dem 
22.Juni bis zum 16.Juli 102.588 Soldaten 
betrugen, bedeutend weniger, als für die 
entsprechende Perigje bei den Kämpfen 
im Westen. Die sowjetischen Verluste 
lagen bis zum 26.November 1941 bei 
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Are you 
ready-made? 
Neue 
Bücher ’91 


Arthur Cravan 
BOXER-POET 
oder Die Seele im XX. Jahrhundert 
Prosa/ Kritiken / Lyrik / Fotografien 
Gebunden mit SU, 192 S., 38.- DM 


DER 


Bismarc Media 
BABELSBERG 
Eine Endlos-Recherche aus dem In- 
neren des Landes: Fake und Facts, 
Projekte, Interviews, Fußnoten. Ein 
Netzwerk fröhlicher Provokationen. 
Paperback, 288 Seiten, 29.80 DM 


Günter Schuler . 
DAS GLUCK KOMMT IMMER 
ERST AM SCHLUSS 
Ein schnell rotierender Szene-Krimi 
Paperback, 160 Seiten, 18.- DM 


L&o Malet 
STOFF FÜR VIELE LEBEN 
Autobiographie. Gebunden, 38.- DM 


Ingvar Ambjornsen 
SANSBASTIAN BLUES / Roman 
Heroin, Flucht, Mord und Identität. 
Paperback, 160 Seiten, 26.- DM 


Rene Miagritte 
DIES IST KEIN BUCH 
Polemik’ und Malerei. 
Kleine Bücherei Band 27. 12.- DM 


DADA NEW YORK 
Von Rongwrong bis Readymade. 
Kleine Bücherei Band 29. 12.- DM 


EIN KULTURELLER PUTSCH 
Manifeste, Pamphlete und Provoka- 
tionen der künstlergruppe »Spur«. 
Kleine Bücherei Band 30. 12.- DM 


Franz Jung 
NACH RUSSLAND! 
Schriften über Revolution, Utopie, 
Wirtschaft. Erlebnisse und Analysen. 
Werke 5. 500 S., geb.68.-/br.54.- DM 
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%* Germans to the Front: 
BRD: Vom „Pappsoldaten" 
zum Weltpolizisten 


*x Das verhelmlichte 
Inferno: 
Bomben gegen Zivilisten, 
auf AKW’s und Chemie- 
fabriken 
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* Zur Diskussion: 
Friedensbewegung: Kopf- 
los? Antiamerikanisch? 
Antisemitisch? 


Preis: DM 5,— (für Wieder- 
verkäufer: 3,50 DM, ab 5 Ex.) 
Bestelladresse: 

atom, Postfach 1109 

2120 Lüneburg 


(Bel Einzelbestellungen nur gegen 
Vorauskasse plus 1,- Porto) 
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1.169.000, darunter 819.000 Kriegsge- 
fangene. 
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Mayer betreibt auch in der Frage der 
Kriegsgefangenen Geschichtsfälschung. 
Er behauptet, daß der Feldzug in Gang 
gesetzt wurde, ohne an die 5 Millionen 
Juden auf russischer Erde einen Gedan- 
ken zu verschwenden und daß „Übermut“ 
der Grund dafür war, daß man keinerlei 
Vorbereitungen zur Versorgung der 
Kriegsgefangenen getroffen hatte. 

In Wahrheit hält Hitler am 30.März 
1941 vor 200 höheren Offizieren seine 
berüchtigte Rede in der Reichskanzlei, in 
derer klar macht, daß der bevorstehende 
Feldzug ein „Vernichtungskrieg“ werde. 
Die Anführer müssen ihre Skrupel able- 
gen. In den folgenden Wochen werden dic 
Leitlinien für die Kriegsführung ausgear- 
beitet: 

Am 13.Mai: „Rücksichtslose und 
energische Maßnahmen gegen die Bol- 
schewismusführer, Guerilla, Saboteure, 
Juden und die vollständige Elimination 
allen passiven Widerstands.“ Am 6.Juni 
folgt der bekannte Kommissarbefchl. 

Wir sind Zeugen eines merkwürdigen 
Phänomens. Intelligenz und Kenntnisse 
sind keine Garantie dafür, daßelemen- 
tare Tatsachen nicht ignoriert werden. 
Die 25 Seiten lange Bibliographie rele- 
vanter Werke hat Mayers zwanghafıe 
„Folgerichtigkeit“ nicht behindert. Nur 
am Stil der entsprechenden Passagen läßt 
sich ihre Nacktheiterkennen, Mayer wirkt 
schwerfällig, drückt sich gewunden aus 
und zeitweise schwülstig. 

Zwei Zahlen: Von insgesamt 5,7 
Millionen sowjetischer Kriegsgefangenen 
starben 3,3 Millionen in deutscher Ge- 
fangenschaft. (Zum Vergleich: Von 3,2 
Millionen deutschen Kriegsgefangenen in 
sowjetischen Lagern starben 1,2 Millio- 
nen). 

Die Einsatzgruppen, 3000 sorgfältig 
ausgesuchte und im März in Trawniki 
trainierte Männer, töleten — nur mit 
einem mündlichen Befehl verschen — im 
Verlauf von 5 Monaten 500.000 Juden. 


Mayer nennt die Zahl, aber nicht den 
Zeitraum. 
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Mit seiner „fellow traveller“-Einstellung 
gcht Mayer in die Falle der Gegner: Er 
glaubt an Hitlers Beschwörung des Bol- 
schewismus Mitte der 30er Jahre, Er ist 
nicht imstande zu schen, daß Hitler ein 
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Gespenst beschwörte, das er als Ent- 
schuldigung für seine eigenen Übergriffe 
brauchte und benutzte, ebensowenig er- 
kennt er, daß Stalin diesselbe Technik 
benutzt. 

Darum kann er auch nicht den quali- 
tativen Sprung begreifen, der das Unter- 
nchmen „Barbarossa“ vom bisherigen 
Krieg unterscheidet. Jetztwird.die Sprach- 
regelung und die psychologische Technik 
eingeführt, die es den Offizieren erlaubt, 
mitder SS zusammenzuarbeiten; derideo- 
logische Kampfist dereigentliche Grund 
und der Partisanenkampf sein unmitiel- 
barer Vorwand. 

Hitler griff gierig die Tatsache auf, 
daß dic Sowjetunion die Genfer Konven- 
tion von 1929 über die Behandlung von 
Kriegsgefangenen nicht unterzeichnet 
hatte, sowie Stalins Aufforderung zum 
Partisanenkrieg. Es liegt in derselben 
Linie, wie er bei Kriegsbeginn mit dem 
Eutanasieprojekt begann. Nach seinen 
eigenen Worten: „Der Krieg erlaubt uns 
Dinge zu tun, die in Friedenszeiten nicht 
möglich sind.“ 

Mayer bagatellisiert auch Görings 
Briefan Heydrich vom 31.Juli 1942, worin 
dieser den Sicherheitschef bittet, mit den 
Vorbereitungen zur Endlösung der Juden- 
frage anzufangen. Die Wannsee-Konfe- 
renz gilt bei ihm der Deportation der 
Zwangsarbeiter, wenn auch unter Verhält- 
nissen, die er als „Überausbeutung“ be- 
schreibt. Es ist bezeichnend, daß Mayer 
kaum auf die Deportation von 450.000 
Einwohnern aus dem größten Ghetlo 
Europas, Warschau, eingeht. 


LIE () ebenproG 


Mayers Ansatz enthüllt seinen ernste 
revisionistischen Charakter vollends dort, 
‚wo er auf die Selektion auf der Rampe ZU 
sprechen kommt. Die Passage verdeul- 
licht die Methode und verdient in diesem 
entscheidenden Punkt zitiert zu werden: 

„Durch den Zwang, diejenigen Jüdi- 
schen Männer und Frauen, die zW 
Zwangsarbeit ausgeschrieben ware"; zu 
begleiten, verurteilten die Nazis (zut 
Zwangsarbeit) ungeeignete Juden zu er 
nem raschen, natürlichen Tod. Kurz 8° 
sagt implizierte der Enischluß. Juden — 
unabhängig von Alter und physischen! 
Zustand nach Auschwitz und andere" 
Lagern zu schicken - den fast sichere? 
und augenblicklichen Tod. Die Selektio? 
unmittelbar nach der Ankunft war nu" n 
logische Konsequenz und die Bewerkst@ 
ligung der vorausbestimmien ZersiO 
rung.“ 


Fe . . er, 
„Dies istnicht dasselbe, wie 24 sag 


daR a: 
a „von vornherein selektierten“ 
Dez n Zigeuner nach Auschwitz, 
vergast irkenau, geschickt wurden, um 
Maidan ri werden. In Auschwitz — und’ 
unddie p - entwickelten sich die Idee 
für Schri axis des Vergasens nur Schritt 
schwits it. Aber für die Juden war Au- 
aska ‚oh unbedin giesInferno, auchohne 
gen laß gu Wirklich so, daß sich sa- 
Graduni, aß der Erstickungsiod einen 
juden p erschied indenLeidender Lager- 
unters edeutet hat, nicht einen Wesens- 
chied,“ 
di as ‚Tiese phantastische Abstraktion, 
tasten ab Intergrund für Mayers Herum- 
vergaste gibt, wenn cs um die Zahl der 
nicht. n Juden geht? Er kennt die Zahl 
zentsn n weiß auch nichts über den Pro- 
(Eoyim) Den Juden und Nicht-Juden 
Bewese . Es seien mchr goyim im Lager 
a sicht, Fi Juden, „wennmanvondenen 
Tech ie vergast wurden.“ 
loricn nisch legtersich fest: die Krema- 
943 5 n Birkenau hätten vom Sommer 
11 n eine Jahreskapazität von 
ı .160 gehabt. 
os ni yet kamen 90% der Fran- 
schland ie zur Zwangsarbeit nach Deul- 
dem u wungen worden waren, nach 
nennterfin zurück. Die gleichen Zahlen 
Men 23 ürdic Kriegsgofangenen. Zusant 
‚3 Millionen. 


N . 
ea aete seine Abrechnung mit der 
derForg isdarstellung der Vorzeit mit 
Zeit.in Fils der Historisierung ein. Die 
mit einen bestimmte Problemstellungen 
Erbehau Tabu belegt waren, sei vorbei. 
kriopszennn. die Erfahrungen der Nach- 
in einem itmüssen unserlauben, den Kricg 
Seit an Licht zu bewerten. 
at der Mn Abkopplun g der Metaphysik 
Kultur die gms in der westlichen 
vierung . eli gion ersetzt und die Kulü- 
Wir bes Geschichte ist jetzt alles, was 
Phänomen Das ist ein zweischneidiges 
altung ; . Auf der einen Seite ist diese 
unftsplauben mit Rationalität und Zu- 
ten Sehe en verbunden, auf der ande- 
eine exisı auch der Ausgangspunkt für 
Über nrialistische Haltung. 
Historie, as Dritte Reich hat uns der 
Allapsgeschien 70er und 80er Jahre die 
lärung un ichte, Sozialhistoric, Auf- 
Analysen er Mentalitäten und Struktur- 
en ch. Die Historiker ma- 
von ne erklärbar, indem sie diese 
be deutet di er zu verstehen suchen. Aber 
Es; Ics Meinungsbildung? 
Steine Tatsache, die man konsta- 


tieren muß, daß heute viele Menschen an 
einer Darstellung & la Mayer nichts Auf- 
schenerregendes finden. Sie erfassen ganz 
einfach nicht mehr das Bedenkliche und 
werden gleichzeitig von den komplizier- 
ten Daten verwirrt. Revisionistische 
„Lösungen“, geprägt von Rationalität, 
wirken sehr viel überzeugender, als das 
Unergründliche, das nur wie ein.Mühl- 
stein am Hals hängt. 

Daß die Akademisierung des Holo- 
caust— wie die anderer Themen auch-ein 
solch abstraktes Niveau erreicht hat, daß 
er bald nur noch für die Eingeweihten 
verständlich ist, ist in sich selbst ein 
Abschied von der Kommunikation mit 
dem Publikum. Noch ernster ist das Sig- 
nal, daß nicht einmal mehr intellektuell 
geschulte Personen die unterliegende 
Wertwahl hinter „dem Kampf um die 
Geschichte“ erfassen. Oder tun sie das? 


Ethik und Rationalität 


Wenn wir uns mit derselben radikalen 
Konsequenz bewegen — wie die Ereig- 
nisse es tun — und mit Nietzsche sagen, 
daß Gott im 19.Jahrhundert und mit Mal- 


raux, daß der Mensch im 20.Jahrhundert - 


starb, dann muß es erlaubt sein, in die 
Tiefe des anderen Extrems zu gehen und 
zu fragen, ob nicht Hitler und Stalin die 
Funktion des Anti-Christs der Tradition 
libernommen haben. Wir sind nicht bereit 
ihr Handeln rational einzuordnen, weil 
beide über die Rationalität hinausgingen, 
sie gleichzeitig repräsentierien und zer- 
störten. Es ist diese Zwangssitualion... 
die unsere Gegensalzpaare „böseundgut“, 
„Fortschritt und Reaktion“ zusammenfal- 
len läßt. Ein auf die Dauer unhaltbarer 
Zustand. Die westliche Ratio sucht einen 
Ausweg. 

Eine „Historisierung“ istein willkom- 
mener Notausgang, der sich auf freie 
Forschung und auf Fortschritt berufen 


kann. Darum kommunizieren die Revisio- 


nisten doppelt, indem sie einen tieferlie- 
genden Bedarfansprechen: die Befreiung 
von einer existentiellen Angst, mit deres 
sichaufDauer nicht leben läßt, der Angst, 
daßunser Dasein auf Rationalität gegrün- 
det nach der Zerstörung derselben statt- 
findet. Habermas hat verstanden, daß die 
Freiheit nur möglich ist, wenn sie an die- 
sem Nullpunkt ihren Ausgangspunkt 
nimmt. 

AberdiedritteindustrielleRevolution 
hat die Rationalität zur Voraussetzung 
und Europa braucht diese Versöhnung 
mit sich selbst, um wieder eine Super- 
macht zu werden. 


35 


” 


In seinem Buch „Modernity and the 
Holocaust“ faßt Zygmunt Baumann die 
Situation zusammen: „In einem System. 
in dem die Rationalität und Ethik in ent- 
gegengesetzte Richtungen weisen, ist die 
Menschlichkeit der große Verlierer.“ 


Hans Rustad hat Geschichte studiert und 
arbeitet als Journalistinder außenpolitischen 
Abteilung desnorwegischen Telegrammbüros 
1990 gründete er den Verlag „Document“. 
Übersetzt aus dem Dänischen, I t 
23.2.1990 Yormakon, 
von Jürgen Wierzoch 


hwarze Faden schlägt vor: 


1achbar, und nicht nur für | 


„.. Es begann imfebruar 
Rebellion war angesagt. 

and dieKormmunarden. 
KK mmune reagierten: 
die erste Underground-Zei- |. 


LINKECK-Nummer: beschlagnal 

ET ex: beschlagnahmt!!! | 
| Aber dennoch wurde die Leserschaft mit 
ersiver Verkaufsmethoden 


tet den LINKECK -Reprint 
ndnummerierte Auflage im 


tung haben will, die nicht nur die herr- 
erhältnisse zum Tanzen brin- | 


t gegen einen Verrechnungs- 
|scheck ° 60.-DM (an die SF-Redak- 
Bon. ” HD, 7043 Grafenau-1), direkt 
vom Karini ramer Verlag, Berli IK- 
ECK ei Haus 8, Berlin LINK 


Kriegsbedingter Vorspann: Eigentlich hatten 


wir den guten Vorsatz, die Diskussionen unter 
uns und über uns hinaus in den Rohentwurf 
miteinzubeziehen bzw. zu verarbeiten. Der 
Golfkrieg kam dazwischen... wider des an 
sich richtigen Bewußtseins, daß wir unsere 
Auseinandersetzungen und Perspektivdiskus- 
sionen „eigentlich“ nicht aussetzen dürften. 
Zum Artikel selbst: Konzeptionell waren 3 
Teile gedacht, die sich aufeinander beziehen 
sollten: Teil2 sollte sichnochmal genauer mit 
Nationalismus auseinandersetzen, Teil 3 sich 
mit letzter Kraft auf Rassismus stürzen. Nun 
ist uns erstmal die Luft auf der Straße aus ge- 
gangen. (21.1.91) (Nachdem der Golfkrieg 
nun „beendet“ ist, gehen wir davon aus, daß 
die weiteren Teile nachfolgen; SF-Red.) 
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Was wäre ein Text aus unseren 
Zusammenhängen ohne Einschrän- 
kungen. Vorneweg also 2 Einschrän- 
kungen und zum Ausgleich eine „Über- 
treibung“. Bisher verstand sich das „wir“ 
in den Texten immer auch als geschicht- 
liches „wir“; ein Parabolspiegel für be- 
stimmte Diskussionen, für einen Teil 
autonomer Geschichte, Er ist geradezu 
verkehrt entstanden — nicht als Reflexion 
geführter Diskussionen und formulierter 
Positionen, sondern aus dem erdrückend 
gewordenen Stillschweigen zu diesem 
Thema. Die zweite Einschränkung betrifft 
den Geltungsbereich des Gesagten. So 
internationalistisch wir uns auch geben, 
so sehr stoßen unsere Überlegungen und 
Einschätzungen an die Mauer, an die 
GrenzenzurEx-DDR.So entschieden wir 
auch andernorts gegen Mauern anrennen, 
die Grenze zur DDR war über J ahrzehnte 
Demarkationslinie oderbesser gesagt End- 
punkt militanter Neugierde und Erfah- 
rungen. Über diese Unwissenheit wollen 


wir nicht hinwegtäuschen. Es gibt kaum 
eine politische Strömung, die die einge- 
stürzte DDR-Mauer mit soviel Zynismus 
und Ablehnung gegenüber den „Zonies“ 
innerlich wieder aufrichtet, wie unsere 
autonome Szene, 


Eine andere, selbstgestellte Vorgabe 
können wir mehr denn Je einhalten. Wir 
verstanden unsere Texte nie als eine Art 
politische Rückversicherung des „Ange- 
sagten“, des Unbestrittenen. DerReiz des 
Schreibens bestand immerauch darin, am 
Anstößigen, am Umstrittenen unsere Er- 
fahrungen zu messen. Ohne viel zu tun, 
knüpfen wir daran an. 

Es gibt kaum ein Terrain, das so unbe- 
rührt von militanten Annäherungen ist, 


“ 


wie die „deutsche Frage“. Beharrlich und 
verblüffend verein 


t hat die Linke seit 
Jahren ihre eigene 


Die Mauer ist gefallen 
WIF Mauern weiter 
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— Mit dem Zusammenbruch der DDR nn 
eine weitere deutsche Kriegsschuld vi 
meintlich getilgt. Mit der (Selbst-)Auflö- 


sung des SED-Regimes haben die west- 


deutschen Protagonisten des „Kain 
Krieges“ nicht nur eine nachträglic “ 
Rechtfertigung bekommen - der Ka 
kampf zweier vermeintlich so versch! " 
dener Gesellschaftsordnungen ist eindeu- 
tig zugunsten des Originals (BRD) 2 
lasten einer Fälschung (DDR) entschie 
den worden. . 

— Mit dem Zusammenbruch des Dr 
blocksistnichtnurdas herrschende BIT 
denken zusammengebrochen, sonder 
auch die herrschende Militärdoktrin vo 
Frieden durch gegenseitige 


ATO 


beginnen sich sichtbar zu verändern R 
— Mit der Metamorphose der . 


schreckung. Die‘ Grenzen der N 


Ifssherif 


usa ist 
Itin zwei 


vom „Reich des Bösen“ zum Hi 
des idcellen Gesamtpolizisten 
die imperiale Aufteilung der We „ Nei- 
Hemisphären aufgekündigt — li gung 
verteilung, unter aktiver Be ne n. 

Westeuropas, hat gerade erst beg für die 
— Ist Mittel- und Südamerika Zug 

USA ihr „Hinterhof“, so droht N block 
der Neuordnung der einstige Os erden 
zum „Hinterhof“ Westenropaszu 4. 
— HabenbisherumdieMacht N relun gs 
oder zur Macht gekommene Be Ten nte- 
bewegungen von den hegemonia oli- 
ressenkollissionen — materiell un 
tisch — profitiert (z.B. Kuba. 
Nicaragua), so werden sich auf 
bare Zeit diese Spiel- und Haft 
Täume nicht mehr ergeben. der 
— Mit der freiwilligen Minen. un, 
KPdSU zum „Erzfeind der MensC nst un 
ist die „freie Welt“ dabei, ein © | 


A, 


_ 


überwindbarerscheinendesHindernisauf 


dem Weg zu einer imperialen Weltord- 
Nung, zu beseitigen. Bush hat anläßlich 
des Wüstenfeldzugs vor der UNO ganz 
und gar nicht halluziniert, als er — ohne 


Veto - von einer neuen „Ära einer Welt- 


friedensordnung“ sprach. 
Damit sind nur wenige Veränderungen 
und Auswirkungen angedeutet. 


Und was machen wir, die Linke? 


Die GRÜNEN täuschten wieder einmal 
kurz links an - in dem sieanfangsnochan 
der deutsch-deutschen Grenze haltmach- 
ten („Zweistaatlichkeits-Pro-These“),um 
dann — „mit“befreit von den deutschen 


Kriegsfolgen und sclbstbefreit vom 

°chts-Links-Denken rechts vorbei(- 
‚Sedacht) bis zum Golf durchzubrechen, 
m Rahmen einer grünen NATO-Weltfrie- 


denstruppe (vgl. z.B. Äußerungen des 

„CWaltfreien, grünen Militärstraiegen Udo 
Napp). 

a Ein Teil der „Radikalen Linken“ und 
ndere Heimat- und vor allem parteilos 


SCwordene Linke heilen ihre Wunden aus ° 


Srünen Zeiten mit der miesesten Version 
Sen Mentarischer Opposition: Wozu die 

100 Jahre, die GRÜNEN 10 Jahre 
i I \Chten, das schafft diePDS bereitsmit 
volle „Umgründung“. Eine Schroladung 
sition Scheindemokratischer, scheinoppo- 
sen neller und scheinsozialistischer Phra- 


dee Antifa-Gruppen und ein Teil 
"Spektrums verlegen sich aufeine 
"UauflagederFaschismusthesen der 70er 
n ', beschwören die „ungebrochene 
iR „on des deutschen Faschismus“, das 
Br, ende „4,Reich“ und rufen zum Kampf 
u das „wiedererwachte Deutschland 


un 


Die GenossInnen aus dem anarchi- 
stischen Spektrum propagieren angesichts 
der ersten gesamtdeutschen Wahlen am 
2.12.90 den „aktiven Wahlboykoit“-eine 
Waffe, die stumpf bleibt, wenn sie nicht 
Ausdruck, sondern Ersatz für politische 
Interventionen und soziale Kämpfe ist. 


* Die „swing“, autonomesRhein/Main-Info 


vom Februar 90 unterlegte das Titelbild 
einer von SS-Soldaten abgeführten jüdi- 
schen Familiemitden Balkensätzen: „Kein 
4.Reich - Tod dem Faschismus — gegen 
Wiedervereinigung“. 

Die RAF schrieb noch Mitte der 80er 
Jahre vom „Imperialistischen Projekt des: 
globalen Faschismus“ und es bleibt ab- 
zuwarten, ob dieses Großdeutschlandein 
Grund mehr ist, daran festzuhalten. 
Zumindest in der RAF-Erklärung zum 


‚Anschlag auf die US-Botschaft in Bonn 


am 13.2.91 wird die These vom 4.Reich 


wiederholt: „Das 4.Reich braucht... (für 


seine neue Weltmachtrolle, Anm. d.V.) 
die losgelassene Militärmaschine genau- 
so dringend, wie schon die Nazis sie 
gebraucht haben. Die Interessen des 
deutschen Kapitals sollennach45 Jahren 
endlich wieder mit der ganzen Brutalität 
der Kriegsmaschinerie durchgesetzt wer: 
den können.“ (TAZ-Dokumentation, 


15.2.91) 


Und wie reagieren wir als 
Autonome? 


Erst mal so als ob uns das ganze nichts 
anginge. Hartnäckig und geradezu bocki g 
hielten wir über Monate durch. Erst in den 
letzten Monaten, als eh alles zu spät war, 
kannman mit viel Mühe-ohne Anspruch 
auf Vollständigkeit — zwei Positionen ın 
groben Zügen ausmachen: 

Die erste ist augenscheinlich recht 
analytisch. Seit Jahren scheren wir uns 
nicht um Grenzverläufe und Nationen- 
hickhack. Unser Selbstverständnis und 
Handeln bestimmt sich nicht entlang na- 
tionaler Grenzen, sondern an unserem 
militanten Internationalismus („die Gren- 


* zen verlaufen nicht zwischen Nationen, 


sondern zwischenoben und unten“). Wenn 
die Mauerzusammenbricht, die Ostblock- 
grenzen sich auflösen, die Weltkarte neu 
geschrieben wird, dann mag das ein Prob- 
lem der Herrschenden sein. Unsere Be- 
zugspunkte sind die Aufstände, die 
Riois... weltweit... und damit basta. Die 
herrschende Realität wird das verdammt 
nochmal zur Kenntnis nehmen und sich 
nach uns richten. u 
Ist diese erste Antwort Kosmopolitik 
und Kopf pur, ist die zweite Antwort 
dafür umso mehr Bauch: „Halts Maul, 
Deutschland. Es reicht“ (Aufruf zu den 


" 37 


we 


Aktionstagen für den Wiederzusammen- 
bruch vom 30.9.-3.10.90 in Berlin) 

Wenn es uns schon nicht mehr gelingt 
die Ohren zuzuhalten, dann sollen die 
wenigstens ihr Maul halten — als hätten 
wir was zu sagen. „Halts Maul Deutsch- 
land. Es reicht.“ In Berlin reichte es für 
eine Demo mit ca. 15.000 Menschen, in 
Frankfurt für eine Spontandemo von ca. 
50-100 Menschen. Das reicht vorne bis 
hinten nicht. 

Es hatsich wohl weitgehend herumge- 
sprochen. Die Linke im allgemeinen und 
die Autonomen im besonderen stecken in 
einer Krise. Die Ereignisse 89/90, der 
Mauerdurchbruch, die politische Aus- 
schaltung der TrägerInnen der DDR- 
Opposition, der als Staatsvertrag getarnte 
Kaufvertrag über die Ex-DDR usw. sind 
nicht der eigentliche Grund für unsere 
Krise. In ihnen drückt sich vielmehr in 
aller Konsequenz unsere radikale Abwe- 
senheit aus. Wir waren zu keiner Zeit ein 
zu beachtender Stolperstein auf dem Weg 
zur „Wiedervereinigung“. Es ist nicht die 
Niederlage,die uns so ohnmächtig macht, 
sondern die Bedeutungslosigkeit, die uns 
mit den deutsch-deutschen Ereignissen 
vor Augen geführt wurde. Gab es in den 
letzten 20 Jahren zu allen Fragen von 
oben einen Widerstand von unten, der 
öffentlich beachtet, reformistisch aufge- 
griffen und repressiv verfolgt werden 
mußte, so waren die wenigen Proteste und 
Widerstände 89/90 kaum nocheine Rand- 
notiz wert. 

Damit sind die Relationen und Ge- 
wichts-Verhältnisse offensichtlich gewor- 
den, die in den Kämpfen an Bauzäunen, 
Mauern und Projekten allzuoft untergin- 
gen. Am Augenscheinlichsten sind mit 
den Ereignissen 89/90 jahrzehntelang, 
weitgehend unumstrittene Welt-Bilder 
und -ordnungen zusammengebrochen. 
Was fürdieReformierten (vonGRÜNEN . 
bis hin zu den komunistischen Ex-Partei- 
Soldaten) als letzter Akt der Befreiung 
gefeiert wird und in selbstläuternden 
Gelöbnissen zum „geeinten“ Deutschland 
seinen Höhepunkt fand, ist für viele Linke 
ein Grund mehr, an diesen Welt- und 
Ordnungsbildernfestzuhalten. Aus Angst 
tatsächliche Risse, Brüche und Verände- 
rungen könnten alles in Frage stellen, 
werden allzuoft mit ideologischer Füll- 
masse begründete Unsicherheiten und 
Zweifel glattgestrichen. Was für die re- 
formierte Linke in ideologisch-enthemm- 
te Machtpolitik mündet, endet- vorläufig 
—unterunsin Sprachlosigkeitoder unsäg- 
lichen Flugblättern. 

In der Ritualisierung von Antworten, 
gerade wenn es um Fragen nach dem 
deutschen Faschismus, Nationalismusund 


Rassismus geht, schen wir einen ‚Grund 
fürunsere Unfähigkeit, auf die Ereignisse 
en Jahre zu reagieren. 
Ser ann wir aufdieses Deutschlandmehr 
Antworten suchen alsGegen-Rituale, dann 
müssen wir doch einschränkend hinzu- 
fügen,.daß wir der „Macht der Erkennt- 
nis“ nur eine ganz bescheidene Wirkung 
zusprechen. Das „richtige“ Bewußisein 
ist heute mehr denn je eine äußerst unzu- 
längliche Waffe. 


SL y/ 


Das ‚„,4. Reich“ — 
oder die politische 
Selbstentwaffnung 

militanten Antifaschismus 


N 
Es gibt selten ein Thema, wo es uns so- 
wenig auf Unterscheidungen, Differen- 
zierungen und vorsichtigen Annäherungen 
ankommt, wie beim Thema „Deutscher 


Faschismus“. Je praller wir — verbal — 


zuschlagen, desto antifaschistischer. 
Wobei die von uns, die Zweifel äußern, 
Differenzierungen fordern, immermitdem 
Verdacht zu kämpfen haben, es nichtrich- 
tig ernst zu meinen, der wachsenden Fa- 
schismus-Gefahr nicht ins Augezu sehen. 

Es gibt kaum ein Thema, das so be- 
stimmend Männersache ist, wie in anti- 
faschistischen Zusammenhängen. Dashat 
weniger etwas mit Gewalt-gegen-Gewalt 
zu iun, vielmehr mit Um- und Herange- 
hensweisen, die Gemeinsamkeiten mehr 
gegenüber dem Feind aufrichten, als an 
eigenen, anderen Lebensvorstellungen. 

Es gibt kaum ein Thema, das so voller 
Gegen-Rituale, inhaltlicherUmkehrungen 
und standardisierter Antworten ist wie 
der Anti-Faschismus der letzien 10-15 
Jahre („Ausländer raus — Nazis raus ; 
Rotfront verrecke“ - „Schlagt die Fa- 
schisten, wo ihr sie trefft“, Nazi-Emble- 
me - Antifa-Embleme...) 

Wenn es um Faschismus geht, schrum- 
pfen die Unterschiedlichkeiten zwischen 
“ KB, Antifa, K-Gruppen, Antiimperialist- 
Innen und Autonomen aufs Unschein- 
bare. Offensichtlich sind wir uns mehr 
oder weniger einig: Im Kampf gegen die 

ungebrochene Tradition des deutschen 
Faschismus“, gegen den wachsenden 


Nationalismus, 
länderInnenfein 
zunehmenden Rassismen, Die Summeall 
dieser Kontinuitäten münd: 
samen Aufruf, ein-drohen 
zu verhindern. 

Es sind dies — ohne 
auszuführen — im 
Faschismus-Thesen d 
unter Berücksichtigu 
Alles, was wirschon i 
wirsschon lange gew 
deutschland malgen 
mus- und Patriarch iti 
als qualitativ dazu 


gegen verschärfte Aus- 


des- 4.Reich“ 


dies hier weiter 
wesentlichen die 
er 70er Jahre. Oder 
ng des Zeitfaktors: 
Mmer gesagt, wovor 
arnthabenmit Groß- 


Wenn wir im Folgenden die Faschis- 
mus-Thesen der 70er Jahre kritisieren, 
dann aus zwei Gründen: 


1. Wir halten diese heute für Politisch 
selbstentwaffnend 


« Wie wenig wir 
mit diesen »Wiederholunge ‘ 


‚heißt zudem, die eben auch 
erfolgreichenanti-fa 


der 60er und 70er J 
Veränderungen, die di 
erzwungen haben. 


Dieantif, aschistischen Thesen der 70er 
Jahre waren aufeine Gesellschaft gerich- 
tet, die mit der „Stunde Null“, 1948, ihre 


eigeneGeschichte tabuisierte, eine Gesell- 


SOer Jahre, Anti-Wiederbewa 
Anti-Atomtod 


Riren mit Wie. 
ftswunder voll- 


einer schleichenden bis 
sierung. Doch im Gegen 
und 50er Jahren fand di 
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Satz zu den 40er 
© Opposition in 


dlichkeit und gegen die’ 


elim gemein- 


. er 
den 70er Jahren fast in jedem Wine n der 
Gesellschaft ihre Übersetzung - ob 
Auseinandersetzung mit den eigen n.der 
ten, im Betrieb oder in der Lehre, an Ö 
Uni und in den Schulen, in a ein 
teten Jugendzentren oder in vie ” Bewe 
pfen auf der Straße. Die 68er/ Tender. 
gungen erzwangen die Ausel angen- 
setzung mit der deutschen veren n Le- 
heit, die Konfrontation mit seits 
bensvorstellungen und -utopien, Es sin 
des deutschen UntertanengeisteS. später 
diese Veränderungen - auf die die diese 
genauer eingehen werden - antlich 
Gesellschaft und diesen Staat wes | 

itprägten, ine 
" Diese Veränderungen müßten en 
dadurch augenscheinlich ee ogien“ 
wir in der Ex-DDR die „stillge Poten- 
rassistischenund nationalistischen. 1er 
tiale erleben, die sich nach 40-) un ih- 
sozialistischer Inverwahrnahm e Damit 
ren Wegindie „Freiheit“ schlage" bear- 
istnoch lange nicht gesagt, daß ei einem 
beiteter“ Faschismus gegenüber | oder 
geleugncten Faschismus Be damit 
weniger bedrohlich ist. Gesagt hiedlich- 
vielmehr, daß wir diese Unterschi dissen, 
keiten überhaupt erst kungen 
um ihre spezifischen (Aus ‚Nie 
angreifen zu können. (Daß diele 3 11.90 
wieder Deutschland“-Demo en, eipzi & 
nicht — wie anfangs geplant - in Li steine 
sondern in Berlin-West nung 
-zumindestpragmatische- Ane 
unterschiedlicher Bedingungen). 


= 00 


sevom 


Wie wenigdieFaschismus-Tho®. 
»4.Reich“ — als Summe aller Bo ick- 
täten - die Veränderungen und m kann, 
lungen der letzten Jahre erkläre Unden“ 
läßt sich mit ein paar „querlieg 


Beispielen andeuten: 


. en 
Die /deologie „Frau zurück a 
Herd“ kann nicht die Nutzbarma esell- 
»Weiblicher Qualitäten“ in allen Eau in 
schaftlichen Bereichen - von der in zur 
Polizeiuniform, über die Man rie- 
Frauenbeauftragten underfolgterQ 
Tungen - erklären. 


nei" 
Die Ideologie der „Rassen! Ey 
erklärt nicht die kosmopolitische Some 
vesant-Kampagneunterdem in er 
together“, das rot-grüne Konzep 
multikulturellen Gesellschaft. 


kene 
Der überkochende, fahnent Fi Fdie 
Nationalismus gibt keine Antwo Deut- 
nüchterne DM-Mentalität vieler 
scher. 


Die Ideologie von der „Volksgemein- 
schaft“ von dem einen Volk erklärt nicht 


die Yuppisierung und Streuung (Diversi- 


„ation) herrschaftsförmiger „Lebens- 
stle“, 


Die soldatische, asketische Haltung 
des Faschismus erklärt nicht das hedoni- 
Slische, auf (Lust-)Befriedigung ausge- 
fichtete Lebensgefühl breiter Mittel- 
schichten, die unüberhörbare, einfluß- 
reiche Propagierung dieses Kir-Royal- 
Bewußtseins durch seine real-politische 


Avantgarde (dabei spielen — nicht ohne - 


Ironie - gerade die Ex-Soldaten kommu- 
Nistischer Kaderschmieden vom RK über 
KBW zu Teilen des KB eine führende 


. Rolle), 


Photo: Anarchistische Fotozelle 
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Dr. Schlierer 
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Wenn wir im Folgenden die 
Ver änderungen innerhalb des kapitali- 
Slischen Systems nach 1948 zu beschrei- 
ben versuchen, dann aufdem Hintergrund 
unserer Einschätzung, daß diese 
Veränderungen und eben nicht die Kon- 
Iinuitäten des deutschen Faschismus be- 
Stimmend für die Stabilität dieses Nach- 
kriegsdeutschlands sind. 


_ Diese Einschätzung schließt die These 
Mit ein, daß sich unsere Schwierigkeiten, 
Militanten Widerstand zu verbreitern, 
weniger aus den Kontinuitäten, als aus 
den erfolgten Veränderungen erklären 
lasen. Kommen wir zu den Veränderun- 
gen, die wir weitaus schwerer fassen und 
angreifen können als die ideologischen, 


Personellen und ökonomischen Kontinui- 
täten: 


. — Heute werden Gewerkschaften 
Nicht zerschlagen, sondern durch sie hin- 
durch regiert. 


— Heute werden soziale und politi- 
sche Widersprüche nicht geleugnet, son- 
dern für die Dynamik dieses Systems 
„ulz bar gemachi (Bürgeranhörung als 
Frühwarnsystem., soziale Protestformen 
als kapitalistischer Innovationsschub...) 
»Oppositionelle Artikulationsmöglichkei- 
'en sollen also keineswegs eliminiert, 
Vielmehr ihre Ungebundenheit und Un- 
vorherschbarkeit blockiert werden, um 
ii IN genau bestimmte, rechtlich festge- 
Cele, im optimalen Fall verfassungsrecht- 
ch normierte Formen und Grenzen zu- 
Tückzuholen“ (Agnoli) 


nicht, Heute werden sexuelle Bedürfnisse 

Ltabuisiert (und damit als subversive 

„1. Potentiel unkontrollierbar), sondern 

ierb deren Öffentlichmachung erst co- 
ar und manipulierbar. 


__ Heute wird Herrschaft nicht durch 
das anonyme Zusammenfügen von Mas- 
sen, durch Massenaufmärsche, sondern 
durch deren systematische Individuali- 
sierung und Atomisierung hergestellt. 


__heute wird derMassenkonsensnicht 
von einem Terror flankiert, der in seiner 
Wahllosigkeit und Willkür jede/n treffen 
kann. Die Qualitätheutiger Repression ist 
gerade, gezielt Menschen. zu verfolgen, 
die sich gegen den Herrschaftskonsens 
stellen. Die staatliche Verfolgung „unbe- 
scholtener“ BürgerInnen ist heute eher 
ein Grund zur öffentlichen Rehabilitie- 
rung als eine unausweichliche, gewollte 
Begleiterscheinung staatlicher Gewalt. 
Hinzu kommt, daß die Wirkung (ab- 
schreckender) staatlicher Gewalt mehrin 
der Unausweichlichkeit staatlicher Ver- 
folgung alsinderen öffentlichen Inszenie- 
rung liegt. 

_ Die soziale Identität vieler Men- 
schen wird heute weniger über deren 
nationale Zugehörigkeit, als über deren 


verwertbare Leistung bestimmt. Heute 


zählt mehr der Leistungs- als der Arier- 
nachweis — was noch lange nicht heißt, 
bei selber Leistung denselben Lohn oder 
gar die gleiche Chance zu bekommen. 


__Die Vorstellung von einer „faschi- 
stischen Machtergreifung“ durch Parteien 
außerhalb des herrschenden Parteienge- 
füges, wie z.B. durch die REP’s, ent- 
spricht eher politischen Nachbildungen 
der 20er Jahre, als der veränderten Par- 
‚teienstruktur und -funktion heutiger, 
staatstragender Volksparteien. Die Ver- 
wandlung von Klassen- zu Volksparteien 
befreit diese von der Wahrung bestimm- 
ter Kassen- und sozialgebundener Interes- 
sen und Wertvorstellungen. Was augen- 
scheinlich — gerade von SPD und GRÜ- 
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Pape 


NEN - als Aufhebung des Rechts-Links- 
Denkens gefeiert wird, ist nichts anderes 
als die Wahllosigkeitpolitischerundkultu- 
reller Herkunft., Ausdruck für die wach- 
sende Zerstörung klassen- und sozialge- _ 
bundener Lebensbedingungen und Vor- 
stellungen. Diese Wahllosigkeit schließt 
ihre skrupellose Nutzung mitein, gerade- 
zu beliebigrechts oder links aufzufahren, 
solange diese Wahlmanöver am Grund- 
konsens aller Demokraten nicht rütteln. 


nn. 


— Mit der Integration des Ausahme- 


. zustandes in den Normalzustand (z.B. 


durch den $ 129a verschaffen sich die 
Herrschenden selbst das Präventiv-Instru- 
mentarium, um systemopposilionellen 
Widerstand zu bekämpfen, bevor dieser 


.die Herrschenden vor die Frage offener, 


faschistischer Gewaltanwendung stellt. Es 
gehört zu jenen „Lernprozessen“ dieses 
Modell Deutschlands, die Ausrufung des 


. Notstands dadurch überflüssigzumachen, 


indem man ihn zu einem integralen Be- 
standteil des Normalzustandes macht, 

Ausnahmezustand und Normalzu- 
stand, Krieg und Frieden, Hunger und 
Wohlstand, Vernichtung und Integration 
sind keine voneinander zu Trennende, 
sich gegenseitig ausschließende Herr- 
schaftszustände; vielmehr stellen diese in 
ihrem weltweiten Zusammenwirken ein 
wesentliches Fundament für die Stabilität 
westeuropäischer Metropolen dar. Damit 
ist auch eine Schwierigkeit angeschnit- 
ten, die geschichtliche Trennung von 
bürgerlicher und faschistischer Herrschafi 
so aufrechtzuerhalten. 


m den Ausgangsgedanken noch 


einmal unter einem anderen Blickwinkel | 


aufzugreifen: die Stabilität Deutschlands, 
der darin verankerte passive Konsens, ist 
nicht aus der Kontinuität des deutschen 
Faschismus_erklärbar, sondern aus sei- 


nem Scheitern, 


Um keine Mißverständnisse 
aufkommen zu lassen: dieses Deutsch- 
land hält all jene ökonomischen, politi- 
schen (Grund-)Strukturen, psychischen 
und sozialen Zurichtungen bereit, deren 
sich auch der deutsche Faschismus be- 
dient hat. Nichts besonders deutsches, 
sondern Basiskonzentrat jeder kapitali- 
stischen Gesellschaft: Autoritätshörigkeit, 
Nationalstolz, patriarchale Strukturen, 
Ordnungs(wahn)sinn, Leistungsethos... 
Die Frage ist aber, ob sich dieses Groß- 
deutschland auf absehbare Zeit „ge- 
zwungen“ sicht, diese Potentiale zur 
Überwindung von Krisen zu eskalieren. 
Entweder als Antwort auf massenhaften, 
systemverändernden Widerstand oder/und 
als Antwort auf die Nichtkonkurrenz- 
fähigkeit nationaler Kapitale. Um es kurz 
zu machen: Weder werden wir aufabseh- 
bare Zeit das System vor die Alternative 
stellen, noch wird es das Kapital nötig 
haben, angesichts zunehmender Kämpfe 
und innerer Krisenhaftigkeit zu kapitulie- 
ren bzw. zur faschistischen (End-)Lösung 
zu greifen. Vom Gegenteil isieher auszu- 
gehen: Noch nic hat es in der Geschichte 
Deutschlands so wenig Gründe gegeben, 
faschistische und nationalistische Poten- 
tiale zur Stabilisierung von Herrschaft zu 
aktivieren. Es gäbnochnie so wenigbreite, 
organisierte Systemopposition wieheute, 
noch nie war deutsches Kapital so kon- 
kurrenzfähig/markterobend auf dem 
Weltmarkt wie heute. (ganz abgeschen 
von der Internationalisierung nationaler 
Kapitale) und noch nie stand der Markt 
„Osteuropa“ gerade Deutschland so „zur 
freien Verfügung“. 
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Die Fortschreibung deutscher Ge- 
schichte auf’s „4.Reich“ ist keine Frage 
unterschiedlicher Gewichtung oder ver- 
schiedener Maßstäbe. „Deutschland den- 
ken heißt Ausschwitz denken!“ ist die 
Zwischrenüberschrift eines Flugblattes 
zum 3.10.90 aus dem „Radikale Linke“- 
Spektrum. Mit dieser Gleichung landet 
die Geschichte in der Tiefkühltruhe: wir 
frieren Geschichte ein, anstatt aus ihren 
Veränderungen, Brüchen heraus unsere 
Kämpfe (mit-)zubestimmen. Mit dieser 
Gleichung bringen wir 40 Jahre BRD- 
Geschichte und -kämpfe zum Schweigen. 
Und das ist ganz und gar nicht zufällig: 
auf dieses Nachkriegsdeutschland haben 
wir weitaus weniger Antworten als auf 
seine faschistische Vergangenheit. mit 
dem schnellen Griff zum Brandzeichen 
„faschistisch“ entgehen wir allzuoft der 
mühsamen Anstrengung, unsern Wider- 
stand aus dereigenen Geschichte, aus den 
Erfahrungen anderer Kämpfe zu ent- 
wickeln, ‘ 


„Deutschland denken heißt Aus- 


schwitz denken“ steht auch für eine „linke - 


Tradition‘, die sich eher aus und mit den 
Opfern erklärt, alsausdem eigenen Wider- 
stand, aus den Erfahrungen und Konsc- 
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quenzen, die wir aus früheren Kämpfen 
gezogen haben (müßten!), 

Weil es Auschwitz gab, heißt, an 
Deutschland denken gerade auch an 
Widerstand denken. Hören wir auf, im- 
mer wieder die Opfer für uns sprechen zu 
lassen, ihnen unsere Antworten und 
Konsequenzen in den Mund zu legen. 
Damit stellen wir uns nicht auf die rich- 
tige Seite, sondern in die Fluchtlinie de- 
rer, die mit ihren staatstragenden Mah- 
nungen an die Opfer des Faschismus die 
Tatsache zum Schweigenbringen wollen, 


‚ daß Widerstand geleistet wurde, daß 


Widerstand möglich war... und ist! Be- 
ziehen wir uns in unseren Kämpfen heute 
auf die Frauen im Widerstand, auf die 
Widerstandsgruppen im 3.Reich — wir 
bräuchten ihnen nichts ‘in den Mund zu 
legen - sie Können uns was sagen. 


Photo: Theo Heimann 


für ansehen noch einen anderen Grund 
der weni ese vom „4.Reich“ ein Grund, 
rührt ec unsere Einschätzungen be- 
L ein elementare Frage nach der 
der Wider, militanten Widerstands. Je- 
Wenn 1 lerstand muß sich legitimieren. 
a nee nicht auf herrschende 
dann und Geschichtsichren berufen, 
Kim muß unsere Legitimität in den 
wir Kam sichtbar werden, in der Art, wie 
stellun pfen, wie wir UNSCIe Lebensvor- 
wen darin zum Ausdruck bringen. 
Nomen. Keen in der Geschichte des aulo- 
eine POP derletzten Jahre 
aschis ii rliche politische Tendenz: Anti- 
an sich scher Widerstand wird allzuoft 
Legiti ‚gerechtfertigt. Eine historische 
sache doc die sich alleine aus der Tat- 
Mitä FR 3.Reiches ergibt. Eine Legiti- 
ten Ve jesichausder scheinbar weltwel- 
Bibı Surteilung des Nazi-Regimes er- 
Hand! nd eben nicht aus den eigenen 
ungen und Wertseizungen. 


Mit dem Verweis auf faschistische. 


Ontinnitä + . ‘ 
iso nalen „borgen“ 'wir unS diese 
ische Legitimität, anstatt sie selbst 


Zubeorü . . 
egründen. eine Legitimität, diedamit . 


meh 
raufdas „schlechte“ bürgerliche/linke 


ET 


Gewissen setzt, als auf die Faszination 
und Ausstrahlungskraft widerständischen 
Lebens. " 

Antifaschistischer Widerstand, der 
sich moralisch rechtfertigt und nicht aus 
den eigenen Kämpfen, läuft Gefahr, da- 
raus einen Kampf zweier Ideologien zu 
machen. Nicht mehr unterschiedliche 
Wirklichkeiten bestimmen den Kampf, 
sondern die „richtige“ Ideologie. 

Der Versuch, den Kampf gegen die 
Ideologie des Faschismus zu führen, und 
nicht gegen eine soziale Wirklichkeit, die 
der Faschismus — gegen „bürgerliche 
Feigheiten und Halbheiten“ — zuende 
denkt, scheiterte geschichtlich schon ein- 
mal — blutig und tödlich. Gegen die fa- 
schisiische Propaganda, gegen SA-Schlä- 


Fe u. Sremalige Frontsoldaten 
ite Basis aus sozialdemo- 
kratischen, kommunisti inks 
radikalen Antifaschiulnnen a 
Auscauermd. Doch die Schlacht Begendie 
s wurde nicht nur auf der Straß 
verloren, sondern gerade auch „zuha “ 
in den eigenen Reihen. Dort wo die He 
den der Arbeit und der S traße die Di r 
plin und bedingungslose Unterordn 2. 
patriarchale Familien- und Parteistruk, 
turen nicht angegriffen, sondern ge | 
jede Form der Abweichung und Infrage- 


siellung verteidigt wurden. 
Indem dies“ 


ifaschisti- 


Pa 
Ss 
| Sn 
„es „Pr we 
OHNE RN >“ 
EN SR & ug 0° ges 
et FE , 
D Ay \ 2 
se 
I at 
ges a ee RN, 
Sy n\ ‚ese 
Ft or 8° ; die 
RD cheid® j den 
on U rohe abe 
det 


lerInnen, die 19032/33 mit ihrer Stimme, 
der NSDAP den „Wahlsieg“ ermöglich- 
ten. 


Wenn wir die letzten knapp 20 Jahre ein 
wenig sprung- und lückenhaft an uns 
vorbeiziehen lassen, dann läßt sich zu- 
mindest eine „fallende“ Tendenz ausma- 
chen: Eine Auseinandersetzung, die auf 
ihrem „Höhepunkt“ fast alle gesellschaft- 
lichen Bereiche erfaßte, an der kaum 
jemand vorbeikam, verengie sich mitden 


Faschos — nicht mitten in den Verhältnis- 


en. 
want” iberwindbarhingegenideo- 
logische Gegensätze waren (und sind), 
wenn sie mit denselben patriarchalen 
Strukturen verbunden sind, beweisen allei- 
00.000 gehenden kommuni- 


nedieindiel 
stischen und sozialdemokratischen Wäh- 
4 


Autonomer Antifaschismus — 
ein Kampf gegen die 
„Vorboten des 4.Reiches‘? 


Jahren zuschends auf eine Auseinander- 
setzung zwischen Autonomen und 


sen, mehr im Schatten der Verhältnisse. 


uist . 
m der Anti-Fast 


tionalisiert wurde, KONN- 
Lehren aus der deutschen 
im Rechts(staats)sinne 


staatlich institu 


ten auch die , 
Vergangenheit” 
gewendei werden. 


Mit der (erzwunge- 
nen) Anerkennungderhistorischen Schuld 
und Mitverantwortung war überhaupterst 
die Möglichkeit eröffnet, die sich daraus 
ergebenden „Lehren“ umzudrehen: aus 
dem Widerspruch, aus der Opposition zu 
diesem Nachfolgestaat wurdeein Bekennt- 


nis zu diesem Staat. „Das Vergessen zu 
verhindern, ist ein Mittel, den Menschen 
bewußt zu machen, was sie an der Demo- 
kratie zu schätzen haben.“ (Kohl, FR v. 
10.11.88). Damit ist es den herrschenden 
Ideologieträgern gelungen, die Auseinan- 
dersctzung mit dem deutschen Faschis- 
mus staatlich zu zentrieren. Das hieß vor 
allem, diese nicht in den Händen der 
Verfolgten und Oppositionellen zu las- 
sen, sondern in eine Lehrstunde für 
Demokraten zu verwandeln. Heute lassen 
die Herrschenden keinen Gedenktag aus, 
um als erste über die Lehren der Ge- 
schichte zu reden. Da ist kein Platz mehr 
für einen Antifaschismus, der dieser 
Demokratienicht huldigt, sondern der sie 
gerade deshalb angreift. Es ist nicht mehr 
das Schweigen, essind die Antworten, die 
dieser Staat auf das „dunkle Kapitel“ 
deutscher Geschichte gefunden hat, die 
die TäterInnen von unten mit den Tätern 
von oben versöhnt, indem sie zusammen 
der „Opfer des deutschen Faschismus“ 
gedenken (diese Art von Geschichtsauf- 
arbeitung wird gerade in der Ex-DDR 
nachgeholt: »das SED-Regime war grau- 
sam und überall, Widerstand war zweck- 
los, und deshalb wurden wir alle Opfer 
des Stalinismus...«) „Opfer haben etwas 
Rührendes an sich. Man kann um sie 
weinen, mitihnen leiden, sichder Erschüt- 
ierung anheimgeben und sich dann wie- 
der wichtigeren Dingen zuwenden. Es ist 


schrecklich, aber was hätte man schon. 


tun können? Die Konfrontation mit den 
Juden, die etwas getan haben, ist weniger 
bequem. Sie stellt die Frage nach den 
„Ariern”, die nichts getan haben... Sie 
wirft generell den Verdacht auf, daß man 
die Verhältnisse, so wie sie sind, nicht 
hinnehmen muß. Daß man sogar gegen 
einen scheinbar hoffnungslos überlege- 
nen Gegner kämpfen kann.“ (IngridStrobl, 
„Sag nie, du gehst den letzten Weg“, 
8.325). 


Die These vom „4.Reich“ leugnetnicht 
nur diesen staatlich regulierten Anti- 
Faschismus, sie macht uns auch unfähi 8, 
darauf zu reagieren. So „leicht“ esinden 
60er/70er Jahren war, das allgegenwär- 
tige Schweigen zu durchbrechen, es mit 
unseren Antworten und Konsequenzen zu 
konfrontieren, soschwerfälltesuns heute, 
den Antworten der Glotz, Hauff’s, 
Grosser’s, Gallinzki’s usw. etwas entge- 
genzusetzen. Wir überlassen ihnen mehr 
oder weniger unumstritten das Feld, 

Stattdessen füllen wir vom Rand her 
die These vom „4.Reich“ auf, indem wir 
selbst die Auseinandersetzungen mit 
Neonazis und Skinheads ins Zentrum 
autonomen Antifaschismus stellen. 


Um auch da mögliche Mißverständ- 
NISSe auszuräumen: Wenn wir oder an- 
dere von Skinhcads oder Neonazis ange- 
griffen werden, müssen wir in der Lage 
sein, uns selbst zu verteidigen, Formen 
militänter Selbstverteidigung (weiter-)zu 
entwickeln, Strukturen von Gegen-Macht 
aufzubauen halten wir für keine spezielle 
Aufgabcantifaschistischen Widerstandes 
Wir wünschten uns, es wäre vielmehr ein 
grundsätzliches Element autonomer 
GSelbst-JOrganisierung. 


Unsere Kritik zielt auf Elwas anderes: 
Warum Müssen wir, wie so oft, Neonazis 
hinterherrennen, warum, diese Auseinan 
dersetzungen geradezu suchen? Wenn wir 


uns an viele Anifa-A 
Jahre erinnern, dann 
irgendwelchen Fasc 
mobilisieren, irgen 


ktionen der letzten 
Eingesoftdarum, zu 
ho-Treffen J.w.d zu 


dwelche geheim. 
haltenen Treffen ausfindig zu machen, 


irgendwelchen Fascho-Tref fpunktenhin 


n bezweifeln, daß wir 
erung ihr i 
und Kundgebungen isichlieh age 
Politisch jedenfalls treffen wir Sie wei I 
weni ger als in ihrem Stolz: „Die Autom 
men (sind) unser größter Gegner S sind 
gefährlich, weil sie uns den enkamır 
streitig machen. Gewöhnliche Linke si 
feige... Die Autonomen sind anders. $i 
starten Aktionen, die wir am liebsten sel. 


ber machen würden.“ (Mich ni 
zit. nach Radi Nr.137, 5.48) “e Kühnen, 


sie mit der Verhin 


.- Na, wenn sich nicht 
Einer vonuns geschmeicheltf ü 
wir bezweifeln, daß dieser K 
Skinheads und Neonazis die 
Gefahren trifft, die von (Gro 
land ausgehen, dann auc 
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da manch’ 
hit., . Wenn 
ampf gegen 
Politischen 
B-JDeutsch- 
aus einem 


Fr -- 


Straßenkampf 


anderen Grund. Wir sehen in der „Ver- 
bandung“ dieser Auseinandersetzungen 
die Gefahr der Selbstmarginalisierung 
militanten Widerstandes. 


Wie schr wir gerade den Herrschen- 
den ins Bild passen, anstatt ihnen in die 
Quere zukommen, veranschaulicht kaum 


besser die Legende vom Rechts- und 
Linksradikalismus. Ein Bild, das dieser 


Staat so schrbraucht, um sich selbstinder 
Mitte zu postieren: von links wie rechts 
gleichermaßen verhöhnt und gerade 
deshalb so glaubwürdigund schützenswert 
— Mit aller Gewalt, versteht sich. Diese 
Legende vom Totalitarismus hat Ge 
SChichte. Es ist die Lüge vom wehrlosen. 
demokratischen Staat, der verfolgt voR 
SCinen Feinden von links und recht$, 
kapitulieren mußte. Es ist die Legende 
vonder WeimarerRepublik,die zwischen 
den Polen links und rechts zerrieben 
Wurde, und aufgrund mangelnder Wehr- 


haft ekeit ein Opfer des Faschismus wur- 
c. 


Mit der Reduzierung militanten Anti- 
faschismus aufeinen (Zwei-)Kampfzwi- 


Photo: Dirk Wilhelmy 


Schen Autonomen und Neonazis stützen . 


Wir gerade diese Legende, anstatt deren 
Träger anzugreifen. Wie für eine Legende 
dann auch ein Stück Realität abfällt, 
demonstriert ein Polizeieinsatz in Frank- 
furt dieses Jahres, anläßlicheiner versuch- 
'en NPD-Demo. Zuerst prügelte die Poli- 
zei auf dieantifaschistische Gegendemon- 
Stration ein, um ein Durchbrechen in 


uohtung NPD-Häufchen (knapp 50 an 
0 ahl) zu verhindern. Als sich dann ca. 

Skinheads und Neonazis aus unerwar- 
leter Richtung auf die Gegendemon- 
Stration zubewegten und bereits Panik 
ausiösten, versprach die Lautsprecher- 
urchsage eines Wasserwerfers „Schutz“ 


Sie a gewohnter Seite: „Bitte machen 
Di . abe für den Wasserwerfer frei. 
de ser Einsatz gilt nicht Ihnen, sondern 

en Skinheads, die gerade im Anmarsch 
Sind. Wir erledigen das.“ 


dor werden in Zukunft mit einer para- 
einen snalon konfrontiert sein: Auf der. 
nisse nr beweisen gerade die Ereig- 
darin as oßdeutschland, wie wenig 
tung hab conazis eine politische Bodeu- 
Schende en, wie wichtig cs den Herr-, 
der Anden ist,ohne sic auszukommen. Auf 
Brund Foo Seite werden wir gerade auf- 
senden Fo Großdeutschlands mit wach- 
Müssen neriten von Neonazis rechnen 
ler DDR ic Orientierungslosigkeit vic- 
Stllgele „Entlassener“, die „Befreiung 
scher „eier faschistischer und rassisli- 
und on ale im ‚Osten, die sozialen 
io Unsicherheiten, die sich 
Werden ‚cutschland verschärfen werden, 
j el gehäuft in nconazistischen 
Ge en und offener. rassistischer 
Walt ausdrücken. 
sisch nen Grund schen wir in der idcolo- 
ährend di te zwischen oben und unten: 
gischen G Ic Herrschenden die ideolo- 
Nomisch renzen des Nationalismus öko- 
ben, han bolitisch überschritten ha- 
Slischen Mm sich die Opfer der kapitali- 
ismug* odernisierung und des „Sozia- 
Sende Na mehr daran fest. Der wach- 
wort E azismus ist mehr eine Änt- 
uropa-weiter kapitalistischer 


Umstrukturierungsprozesse, als daß sich 
darin die politischen Antworten oder gar 
Hoffnungen der Herrschenden wieder- 
spiegeln. Im Gegenteil: In den Ereignis- 
sen der letzten Wochen drückt sich eher 
die Tendenz aus, den Neonazismus, „die 
Gewalt der Straße“ wieder unter Kon- 
trolle zu bringen, die „Gewalt von unten“ 
aus der öffentlichen Auseinandersetzung 
zu verdrängen. Die Polizeischüsse auf 
Skinheads und Neonazis, die tödlichen 
Polizeischüsse auf Fußballfans einige 
Tage späterinLeipzig verweisen cher auf 
die Strategie, die „innere Ruhe“ und den 
„sozialen Frieden“ — auch um den Preis 


# von Toten — aufrechtzuerhalten. 


Wie wenig die Neonazis eine poli- 
tische Alternative für die Herrschenden 
sind, wie schnell diese sogar gegen Neo- 
nazis vorgehen, wenn diese eine poli- 
tische Alternative zu den Herrschenden 
werden, zeigt u.a. das Verbot der Natio- 
nalen Sammlung (NS), (die 1988 in Frank- 
furt vom Kühnen-Flügel innerhalb der 
FAP gegründet wurde, —) kurz vor der 
Hessenwahl Anfang ’88. „Überraschung“ 
und „Bestürzen“ lösten die vorangegan- 
genen Wahlen in West-Berlin aus, als die 
Republikaner mit 7,5% ins Parlament 
einzogen und noch in derselben Nacht 
über 10.000 Menschen gegen ihren Ein- 
zug protesüierten. Diese „Bilder“ von 
Deutschland sollten sich in Hessen nicht 
wiederholen. In einer Blitzaktion wurde 
am 4.2.89 das Verbot gegen die NS ver- 


hängt. 


Nachspann 


Reißen wir nur eine von vielen Konse- 
quenzen an, die sich aus dem Vorange- 
gangenen ergeben müßten: 


Wenn wir sagen, dic faschistische . 


Ideologie von der „Rassenreinheit“ geht 
in einen viel tief, greifenderen kulturellen 
Rassismus auf, dann heißt das u.a. auch: 
andere, fremde kulturelle Einflüsse wer- 
den heute nichteliminiert, sondern dienen 
inihrersystematischen Entwurzelung der 
Veredlung deutscher Lebenskultur. Ideo- 
logisch steht das multikulturelle Konzept 
für die Propagierung dieser Verediung. 
Praktisch füllen aber nicht nur breite 
Schichten der „neuen“ Mittelklasse diese 
Ideologie aus — auch wir füllen dieses 
Konzept mit Leben, solange auch unser 
Verhältnis zu MigrantInnen, zu anderen 


_ Kulturen und Lebensvorstellungen ganz 


wesentlich von der atmosphärischen, 
kulinarischen und mystischen Bereiche- 
rung geprägt ist. 
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Mit dieser militanten, weißen „Mono- 
kultur“ zu brechen, hieße für uns zweicr- 
lei: 
Indem wir aufhören, Migrantinnennur 
als Opfer zu begegnen bzw. wahrzuneh- 
men, hören wir auch auf, unsere Solidari- 
tät mitihnen nurüber die Gemeinsamkeit 
staatlicher Verfolgung zu definieren. Erst 
indem wirdicses staatliche Gewaltverhält- 
nis als eines von vielen begreifen, können 
wir anfangen, cin wirkliches Verhältnis 
zu ihnen als Handeinde zu entwickeln. 
Handelnde, die wie wir, nicht nur um 
Befreiung kämpfen, sondern andere 
Gewaltverhältnisse mitaufrechterhalten 
bzw. zu brechen versuchen. Wenn wir 
aufhören, unser Verhältnis zu Migrant- 
Innen nur über die staatliche Verfolgung 
zu definieren, fangen wir an, uns mit 
deren kulturellen Vorstellungen und 
Lebensgewohnheiten zu konfrontieren, 
anstatt unsere kulturellen Werte -aus der 
Distanz zu ihnen — zu einer fast unüber- 
windlichen Grenzziehung zu machen. Erst 
wenn wir ihnen nicht mehr als Opfer 
begegnen, werden wir unsere eigenen 
erkämpften Lebensvorstellungen nicht in 
Abgrenzung, sondern in der Konfronta- 
tion und Nähe zu anderen, uns fremden 
Lebensvorstellungen glaubhaft machen. 

Hören wir auf, antifaschistischen 
Widerstand im Namen der Opfer zu be- 
gründen. Für die meisten von uns werden 
Flüchtlingslager eic. erst dann bekannt 
wenn sie Opfer neonazistischer Überf: älle 
werden — MigrantInnen bekommen erst 


dann Name und Gesicht, wenn sie Opfer 


tatsächlicher Angriffe werden. Erst wenn 
wir uns den MigrantInnen als Subjekte 
ihrer Geschichte, als TäterInnen ihrer 
eigenen Lebensvorstellungen nähern, sic 
uns also nicht als Opfer auf Distanz hal- 
ten, — verändern wir unser Verhältnis zu 
ihnen grundlegend. 


Das wäre auch das verdiente Ende 
militanter Doppelmoral: sie als Migrant- 
Innen in die Mitte unserer internationa- 
listischen Solidarität zu stellen, um dann 
mit unserer — oft abstrakten - Kritik an 
patriarchalen, religiösen und autoritären 
Strukturen einen zweiten Ring um ihre 
ghettoisierren Lebensbedingungen zu 
ziehen. 


_ —_ LI JUL [— 
= el U . 


Der faschistische Terror in der ehemali- 
gen DDR hat ein Ausmaß angenommen, 
das in seiner Brutalität und in seinem 
Umfang eine neue Qualität für die BRD 
darstellt. Über die Geschehnisse wird viel 
zu wenig im westdeutschen Blätterwald 
berichtet. Konkrete Solidarität findet nur 
in begrenztem und individuellen Rahmen 
statt. Den Nachrichten über die Grün- 
dungen von Wehrsportgruppen, den Zu- 
lauf bei faschistischen Organisationen, 
den dutzenden Brandanschlägen und 
Mordversuchen sowie überdie personelle 
und strukturelle Unterstützung durch 
westeuropäische faschistische Zusam- 
menhänge möchten wir Eelwas entgegen- 
Setzen. 

Unser Vorschlag: Wir (Gruppe KA- 
VIAIR, Kiel) koordinieren den Informa- 
tionsfluß von und in die Ex-DDR. Wir 


sammeln die Infos aus den verschieden- 


sten DDR-Städien und Dörfern und ver- 
senden sie an alle BRD-Zeitungen. Wir 
richten ein Spendenkonto ein, das partei- 
und organisationsunabhängig ist. Die 
Verteilung der Spenden gelderübernimmt 
eine aus verschiedenen politischen Grup- 
pen zusammengesetzte Gruppe. DasGeld 
wird nur an bekannte Kontakte weiterge- 
geben.... Außerdem können wir Uns vor- 
stellen, Rundreisen und Solidaritätsver- 
anstaltungen im deutschsprachigen Raum 
zu Organisieren. ... Sprecht Bands an... 

Die größeren Städte sollten eine oderzwei 

Stellen benennen, wo die Infos dann 

weiterkopiert und verteilt werden kön- 
nen... . 


— Contraste, Nr.78, Ma 


Dieser Aufru gilt au 
Ch insbe 
der Ex-DDR gebt ihn an all uch 
kannten Adr Bye 


ESSEen Weiter! Ande 


umgehen. Überlegt mal, ob 
Nerschaften“ oder Ähnlich 


Erste Informationen finden Sich in d 

folgenden Übersicht, Genaueres zuD s 
den ist nachzulesen in: TE 
_ Dokumentation zum Fasc 


Dresden, Hrsg, Antifa 
Seiten 


hoterror in 
Dresden, 350 


\ ärz 91 
Beides bestellbar i: 


bei 
PF] 04520, 6900 
0622] -13402 
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von Hägar/Gruppe KA VIA 


"den 
Noch bis 1988 verneinten die Behört 
die Anwesenheit von Faschisten linge 
DDR. Durch Angriffe auf Flüch des 
Punkkonzerte und die Schändund 90 
Sowjetischen Mahnmals Anfang di 
geriet die faschisische Szene 1000- 
Medien, Anfang 1990 wurde von iı flo 
Nazis gesprochen, Zu der Ze 5, 
bereits eine Menge Material der ischef 
derNPDund einigeranderer faschist | 
Organisationen „nach dr üben . deam 
Die „Nationale Alternative wur un 
8.Februar 1990 von militanten Nr Perso 
Skins in Berlin gegründet. Dieser eine 
nenkreis hatte eine Woche vorher | n 
Wohnungsverwaltung gegründet, die jete- 
das Haus in der Weitlingsır.122 nt von 
Dieses Haus wurde zum Anlaufp un sde 
Hooligans, Skinheads, Faschisten aU hau 
gesamten Deutschland und zT. Fa iele 
anderen Ländern. Von hier ausliefen er. 
(Militante) Aktionen gegen Hausbese Un- 
Innen, Flüchtlinge und anderes » 
deutsche“, Jlo- 
Viele bekannte Schläger und ar 
gen wanderten aus dem Westen “un 
5 siberlin. Die, Nationale Alternative I 
ihre „Kommandozentrale“ in der ngS- 
lingstraße wurden zu ihrem a ho- 
Punkt (Leute wie Christian Worch, en 
mas „Steiner“ Wulff, Michael eat 
Ekkchard Weil, Oliver Schweiger, Ab- 
fried Küssel.. .). Sie ist der östliche © 
leger des faschistischen Sammelboe Ige- 
»Deuische Alternative“ eine Nach len 
Organisation der verbotenen N inc 
Sammlung“, die eine breite Basis für soll. 
legalcfaschistische Parteiheranbilden zis 
Diese Basis meinen die DDR zu 
besonders in der ehemaligen us- 
finden. Dort.wurde deutlich, war Viel- 
&fenzung (Sammelunterkünfte für 
NamesInnen, Mosambikanerlnne? ss. 
Führerkult (Partei, Ideologie), Else . 
Erziehung (von Krippe bis zu ang 
diensten) und Bespitzelung (Uber T izei) 
durch die GenossInnen, Stasi, Poll ilc 
bewirken. Der Rassismus großer ehr 
derBevölkerun gdeschemals „anf an- 
Slischen Bollwerks“ äußert sich ." vier- 
griffen auf polnische, rumänische. 
Namesische ... Menschen. ..- 
- Nachdem am 18.8.90 tausend es 
in Wunsicde] demonstrierten, 1 Toten- 
“ am 20.10. in Dresden 500 und 250 Der 
Sonntag in Halle bei Berlin 350. 


„erbürgermeister von Dresden bestrei- 
Dis heute, von Inhalt und Form der 
an elwas gewußt zuhaben, obwohl er 
link. Techende Polizeikräfte für eine 
Bun nadikale Gegendemo“ aus dem 
sind aobiet angeforderthatte. Im Osten 
treff Ic Faschos noch recht ungestört; sie 
en bisher auf geringen Widerstand. 
Gerade die PDS, selbst von Kommu- 
cn aus dem Westen als die Wahl- 
fas ae &epricsen, redet nur von Anli- 
\ısmus, Ihre Taten sprechen für sich. 
Wei Beispiele: 
aa Aust 1990 rief ein breites Anli- 
Rege NIS zu einer Demo in Lichtenberg 
straße das Nazizentrum in der Weitling- 
Stark und den gerade in diesem Stadtteil 
, Yertretenen und handgreiflichen 
A Smus auf, Es kam zu militanten 
"griffen auf die Polizei und das Zen- 
dieB m Anschlußan diese Demo stimmte 
erliner PDS einem CDU-Anirag zu, 
ern Men gegen den Radikalismus zu 
ec ılen, was zur Folge hatte, daß u.a. 
Bra die BetreiberInnen des Antifa-Tele- 
er delt wurde und von den Anmel- 
von gan der Demo’ein Schadensersatz 
0.000.-DM gefordert wird. 
p ‚anderes Beispielaus Dresden. Der 
nome 1 zende dieser Stadt lockte auto- 
lungsk Ntifas mit Reise- und Übernach- 
einen a und zweier HelferInnen für 
kembc Afotisch zum PDS-Fest Ende Sep- 
Paralı r Dieses Angebot wurde genutzt. 
ie pp hierzu war ein REP-Parteitag. 
such» rechnete mit entsprechendem 
asch ‚ Tatsächlich sammelten sich 100 
ie Auf am Infotisch „verschwanden“ 
az 3, näher („Konfisziert“ von den 
ara ersten PDS-Fahnen brannten. 
nomen in forderten die Ordner die Auto- 
enfe ‚Ihre „provozierende“ Ware zu 
daß ber Es wurde deutlich gemacht, 
erwart I Arger keine Unterstützung zu 
köpf; °n ist. Während Gysi zu der 2000- 
zei dien Menge sprach, vertrieb diePoli- 
noch. „schos ... Das Mikrokabel wurde 
Qurchgeschnitten, ein Fascho kam 
die Ban Ein anderes zu Wort, dann war 
Nach Re Ende. Die Autonomen fuhren 
Setzt Ause. Parallel dazu wurde ein be- 
ange au von Faschos mit Mollies 
oma fen, es ist taghell — die Polizei 
vorbei um Gespräch mit den Faschos 
um \und drängelt sie etwas ab. Dies 
„Antifaschistischen“ Nichtverhalten 
"Regen 5. die wiejedodemokratische Partei 
und q adikale ist — ob links, ob rechts — 
sch nı „iber hofft, Macht und Gefolg- 
All zu gewinnen. 
en er die Faschos mittlerweile aus vie- 
aus Sinen Städten die aktiven Antifas 
Schr. Drügelt haben, ist ähnlich er- 
°ckend und warnend wie ihr Auftre- 


nis 


ten in großen Städten wie Dresden, Frank- 
furt/Oder, Leipzig, Halle... Mehrere 
Beispiele: 

In Frankfurt kommt es auch gerade 
wegen dere Nähe zur polnischen Grenze 
immer wieder zu Aufläufen und Demon- 
strationen., Hier hatten autonome und 
basisdemokratischeLeuteein Kulturzen- 
trum. Dies mußte aufgegeben werden, 


weil jede Woche ein faschistischer Mob 
angriff,der mitMollies, Knüppeln, Knar- 
ren und anderen Waffen ausgerüstet war. 
Nach dem Auszug — die Leute besetzten 
dann verschiedenen einzelne Wohnun gen 
> wurden sie dort angegriffen, ihre Woh- 
nungen. verwüstet, Leute zusammenge- 
schlagen und Motorräder angezündet. 
In Saalfeld wurden am 28.9. vier 
Menschen von 30 Skins krankenhausreif 
geschlagen, 15-20 drangen bei einem 
Linken in die Wohnung ein, schlugen ihn 
mit Baseball-Schlägern zusammen und 
stachen ihm ein Messer in den Hals. Die 
erkannten Täter wurden vom Gericht 
sen. 
a st ‚war die Situation so weit, 
daß wir nur noch mit Mollies durch die 
Sad liefen“. Am 2.10. griffen 200-250 
Faschos dort ein besetztes Haus an. Sie 
kamen nichtrichtigrein und zündeten das 
Erdgeschoß an. In kürzester Zeit brannte 
das ganze Haus. „Wirhatien schon Rasier- 
klingen verteilt, damit wir nicht bei vol- 
lem Bewußtsein verbrennen müßten. Die 
Feuerwehr rettete sie gerade noch. Die 
Polizei hat die ganze Zeit zugeschaut... 
Oft kommt es gerade nach Fußball- 
spielen zu Angriffen. Die Hooligan-Sze- 
ne in der Ex-DDR ist wesentlich gewalt- 
tätiger und stärker faschistisch aus, gerich- 
tet als im Westen. Hier ist wenig über die 
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Struktur und Stärke der verschiedenen 
faschistischen Gruppen bekannt. Bekannt 
geworden ist, daß die „Nationale Alter- 
native“ das Haus in der Weitlingstraße 
geöffnethatund das Parteizentrum ausge- 
lagert wurde. Dies als taktischer Schritt, 
um die Partei ungestörter aufbauen zu 
können, zumalauch eine Kündigung Ende 
November ausgesprochen worden war. 


nn, 


de 
Er 


Photo: Theo Heimanı 


Bisher ist es in der ehemaligen DDR 
mit Ausnahme von Berlin und Leipzig 
kaum zu einem offensiven Vorgehen 
gegen die Nazis gekommen. Dies ist in 
der West-Linken (ähnlich wie in Bezug 
auf die Hools) bislang kein Thema ge- 
wesen. Sie haben die Augen geschlossen 
und den Kopf in den Sand gesteckt. Bei 
vielen rächtsich jetzt das Schweigen über 
den realen Sozialismus. Sie wollen nicht 
wahrhaben, was Leninismus und Stali- 
nismusfürFolgen haben. ... Enttäuschung 
und Nicht-Wahrhaben-Wollen lähmt vie- 
le und ‚macht sie handlungsunfähig - 
gerade jetzt, wo sie genug hören könnten 
von Leuten, die ein Testfeld für „Sozia- 
lismus“ waren. Die Linken der ehemali- 
gen DDR brauchen unsere Unterstützung, 
wir können von ihnen lernen, nach dem 
Motto: „Der Sozialismus wird frei 
sein, oder er wird nicht sein.“ 


von Hägar, Gruppe KAVIA/R 


Anfang der 80er Jahre besang die Ham- 
burger Punkband SLIMEnoch den Block 
Eim Volksparkstadion. Ab Anfang 1981 
schnitten sich einige Punks und andere 
Leute die Haare ab. Die deutschen Skin- 
heads fingen an, nicht nurin den Stadien 
- ihren Arm zum Führergruß zu heben. 
„Sieh heil“ und ‚Jude‘ wurde z.T. aus 
hunderten von Kehlen geschrien. 

Am 1.Mai 1982 überfielen 250 „Fuß- 
ballfans“ dieFrankfurierKundgebungdes 
DGB. Am 16.10. wurde ein Werder-Fan 
von Hamburger „Löwen“ ermordet. Die 
Fußballnormalität der verbrannten Fah- 
nen, das Erobern von Schals, Kutten und 
Aufnähern hatte einen neuen Höhepunkt 
gefunden; daran änderten auch die mas- 
siven Polizeiaufgebote nichts, 

Was war los in den Stadien und drum- 
herum? 

Anfang 1982 gründete sich die „Bo- 
russenfront“ in Dortmund, kurze Zeit 
später ernennt Michael Kühnen (Chefder 
damaligen ANS/NA) sie zum Sammel- 
becken der Neonazis in Nordrhein-West- 
falen. Parallel dazu tauchen immer mehr 
bekannte Faschosin den Fußballclubs der 
BRD auf. Die „Löwen“ und die „Savage 
Army“ in Hamburg, die „Roten Wölfe“ 
aus Hannover, „Zyklon B“ und die „Her- 
thafrösche‘ aus Berlin, die „Adlerfront“ 
aus Frankfurt — dort fanden sich einige 
ehemalige (?) Wehrsportler aus Hoff- 
manns Kader wieder, die „Gelsenscene“ 
von Schalke, „Phönix“ aus Karlsruhe usw. 
Was sie alle verband, war der ständige 
Angriff auf‘ „AusländerInnen“ und hin 
und wieder Linke. 

Die organisierten Nazis versuchten im 
Stadion neue Leute anzuwerben. Die Skins 
und einige Fußballfans hatten Bock auf 
Action, suchten Gemeinschaft, die mehr 
als Familieund Maloche war,die gemein- 
sames Abenteuer der Entfremdung und 
Vereinzelung entgegensetzte. 

Ab Mitte 83 verstärkten die Neonazis, 
durch das drohende ANS-Verbot beun- 
ruhigt, ihre Stadionarbeit. Ob ihre Propa- 
gandaarbeit Erfolg habe, sollte der 
26.10.83 sichtbar machen: Zum Fußball- 


spiel BRD-Türkei riefen sie zur „Türken- 
jagd“ auf. Autonome, TürkInnen und 
AntifaschistInnen mobilisierten, um die 
braunen Horden zu vertreiben; die Polizei 
auch-eskamen 200, die sehr ruhig waren 
(erwartet worden waren 1000-2000). Der 
Kreuzberger Kiez brannte nicht. 

.1984 zur Europameisterschaft prügel- 
te sich ein deutscher Faschomob durch 
Frankreich. Gleichzeitig wurde esruhiger 
um die deutschen Stadien. Die Skins ver- 
ließen die überwachten und „peacigen“ 
Stadien, der Unterschied der Interessen 
zwischen Fußballfans und Nazis/Skins 
wurde deutlich. (Es ging soweit, daß ei- 
nige Nazis bei Anwerbeversuchen im 
Stadion auch schon mal eine aufs Maul 
bekamen.) Nur die „Borussenfront“ und 
die „Herthafrösche“ blieben ihrem Führer 
treu. 

Abgeguckt hatte Michael Kühnen 


“ diese Unterwanderung von der „National 


Front“ in England, die lange Zeit einen 
starken Einfluß auf die Fan-Kurven hatte. 
Mittlerweile gibts für sie auf die Fresse, 
die antifaschistischen Kräfte haben meh- 
rere Jahre Propagandaarbeit und gezielte 
direkte Aktionen gemacht. Im Vorder- 
grund stand dabei der Rassismus, der von 
Kapital und Politik zur Spaltung benutzt 
wird, und die Schaffung einer eigenen 
Subkultur. 

1985-n Verbindung mitder Randale 
im Heysel-Stadion — machten sich die 
Hooligans einen Namen. Sie nutzen das 
Fußballspiel, um sich gegenseitigdie Birne 
einzuhauen, sie grenzen sich von den 
Fußballfansab (stehen inanderen Blöcken, 
tragen edle Klamotten ohne Aufnäher, 
Schals etc.) Bis 1988 verschonten sie die 
BRD weitestgehendst. Im Vorfeld des 
Europameisterschaftsspiels BRD-Nicder- 
lande in Hamburg tauchten massiv Flug- 
blätter auf, in denen es hieß, die Hafen- 
straße solle gestürmt werden. Dies wurde 
schr emstgenommen, da es in anderen 
Austragungsorten bereits zu heftiger 
Randale gekommen war, wobeisich aber 
mehr die Hools der Ländermannschaften 
mit der Polizei hauten. Es war klar, daß 
Nazis versuchten die Hools zu benutzen, 
um ihre Politik darzustellen. Dank breiter 
Unterstützung aus den verschiedenen 
Hamburger Stadtteilen und aus einigen 
anderen Städten konnte abends der An- 
griff des 300-köpfigen Mobs, der auch 
‚noch von der Polizei geschützt wurde 
nach einer Stunde Straßenkampf abge- 
wehrt werden. Erst als dies deutlich wur- 
de, griff ein Teil der 3000 Polizisten zu 
und vertrieb SpießbürgerInnen, Faschos 
Hooligans, Skinheads und „deutsche“ 
Fußballfans, Dies war für Hamburg das 
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Signal. 

Einen Monat später hatte St. Pauli das 
erste Bundesligaspiel, die Hafenstraße 
verbarrikadierte sich. Das „Freudenhaus 
der Bundesliga“ und die Hafenstraße 
wurden zum Feindbildundzum wöchent- 
lichen Angriffspunkt der Hools und der 
Neonazis (inzwischen wird auch gegen 
die St.Pauli-Fans bei Auswärtsspielen 
mobilisiert, SF-Red.). 

Deutlich feststellen möchte ich, daß 
Hooligans und Neonazis unterschiedliche 
Gruppierungen sind. Den Hools gehts um 
Randaleund Action vergleichbarmitden 
Anfängen der Skinheads. Feindbilder, 
jeden Tag frisch auf den Tisch — Auslän- 
derinnen, Punx, RevolutionärInnen etc. 
zeigen hier Wirkung. Nach der „Wieder- 
vereinigung“ stehen Nation und Rasseals 
der Wert plötzlich ganz oben, Alles, was 
nicht in dieses Bild paßt, soll beseitigt 
werden. So werden Hooligans zum deut- 
lichen Signal, wie viele denken mit dem 
Unterschied, daß sie nicht nur denken, 
sondern handeln. Dies paßt sehr wohl in 
das Konzept der Herrschenden: auf der 
einen Seite dienen sie zur Bewaffnung 
und Schaffung neuer Polizeikräfte, auf 
deranderen beschäftigen sie Sozialarbei- 
terlnnnen, Projekte und Linke... 

Die Hools sind keine Neonazis, sON- 
dern dererfüllte Wunsch.derdurchschnitt- 
lichen SpießbürgerInnen, Sie sind keine 
irregeleiteten armen Sozialfälle, sondern 
Ausdruck tagtäglicher Hetze gegen alles 
„Undeutsche‘“ ,Fremdeund Revolutionäre. 
Gewerkschaftsführung, Sozialdemokratie 
und Christdemokraten haben in vielen 
Kleinigkeiten, besonders im letzten Bun- 
destagswahlkampfmitdenRepublikanern 
in ihren Forderungen gleichgezogen- 
Jugendbanden, Hools — die Geilheit auf 
Gewaltsind bloß derpraktische Ausdruck 
dieser staatlichen Verarschung,dieschreit, 
aber nichts tut, . 

1989 werden die Krawalle um die 
Stadien zur Normalität. Eine drastischere 
Entwicklung nahm Wesıberlin mit dem 
Aufkauf der „DDR“. Ab Mitte 88 halle 
der HerthaBSC-Anhang durch ausländer- 
feindliches undantisemitisches Gegröhle 
von sich reden gemacht. Republikaner” 
Parolen und AusländerInnenjagd nahme“ 
massiv zu. Hier war zwischen Hools UN 
Faschos nur noch ein geringer Unter“ 
schicd. Nach dem „Aufkauf“ vereinigt®" 
sich die Hertha-Frösche“ mit dem „0° 
len Haucr-Mob“ vom FC Berlin. A ne 
galt nicht mehr „Hooligans without \CB- 
pons“ (Hools ohne Waffen). Die F 
Hools griffen mit „westdeutscher 

.. . v 
stützung brutal und rücksichtslo$ 
namesische, rumänische und poln! 
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Nuchilinge und StraßenhändlerInnen an. 
G ast jedem Spiel, eagl wo, wurden 
CgnerInnen undlinke Treffpunkteange- 
er ton. Es gab keinen Unterschied mehr 
wischen Nazi-Skins, Faschos und Hools. 
Dat 90 bilden diese „aufrechten 
dem A] en“ein lebendes Hakenkreuz auf 
san N in Berlin. Von dort aus kommt 
alles ch zu ständigen Angriffen gegen 
Spice ihnen nicht paßt. Zu den FCB- 
schniuf kommen bereits keine durch- 
westde ichen Fans mehr. Die waffenlosen 
ker vo utschen Hools werden immer siär- 
bünde n diesen faschistischen Männer- 
gro Leistungsdruck gesetzt. In 
balle] eutsches Getaumel fiel die Fuß- 
einde tmeisterschaft. So begeisterte sich 
den) „scher Reporter (Heribert Faßben- 
das ei der Endspielübertragung über 
Se zchntausend Kehlen gegröhlte 
Schaefer fiel zwischen den Straßen- 
chten der Hools kaum noch auf. 
Kuh erosse sprach von unpolitischen 
den. H; ans — sich bekämpfenden Ban- 
en ier sollte ein Bild geschaffen wer- 
don onalismus beinhaltet immerFrem- 
in der N ichkeitund Rassismus. Wassich 
den h acht nach dem WM-Endspiel in 
war „undesdeutschen Städten abspielte 
eritten ad. In Neumünster z.B. 
Malsbe 00-400 „Fußballfans“ das ehe- 
zweieinhat Hausan und verwüsteten in 
Unddi alb Stunden die ganze Straße. 
ten ben. „Freunde und Helfer‘? Sie wuß- 
daß sich eine Stunde vor dem Angriff, 
erstal 1 die Faschos sammelten. Aber 
als sich dann AntifaschistInnen und 


türki : i 
kische Kids sammelten, wurden sie . 


nase grifi fen die Kids mit Hunden an 
Hoo] fängten die Antifas weg. Ein () 
sich urde verhaftet. Ähnliches spielte 
vielen Städten ab. 

meh ermach wurde es „ruhiger“, obwohl 
dorf I c Tote wie in Leipzig und Düssel- 
ten Fr Warnung sind. Die Hools sorg- 
und „heißen“ Auftakt beim 
Über ar Heriha BSC-St. Pauli. 
Spiel di Hools versuchten nach dem 
Polizei St.Pauli-Fans anzugreifen. Die 
Meine (und dies habe ich das ersteMal in 
nomme, Leben voll Erstaunen wahrge- 
Schützte und war ganz schön erleichtert) 
aberar °. Es gab kaum Zoff. Dafür dann 

A 25.11.90 im Volks(!)parkstadion. 
spurm nd des Spiels wurde mit Leucht- 
Beschan in die St.Pauli-Kurve 
tere om nach dem Spiel griffen meh- 
eine M Hools St.Pauli-Fans an. Es gab 
nicht; enge blutige Köpfe... Dies hat - 
das Von ersten Mal - dazu geführt, daß 
soll, Olxparkstadion boykottiert werden 


Anzuführen ist noch, daß sich das 
Phänomen nicht auf die ersten Ligen 
beschränkt. Seit Jahren nutzen dieFaschos 
z.B. die Spiele des VFB Lübeck in Eutin 
für ihre Angriffe, stoßen dabei aber auf 
eine große antifaschistische Mobilisie- 
rung. 

Hier noch eine Korrektur zu bürger- 
lichen Pressemeldungen: Kurze Zeitnach 
dem Tod eines Hools in Leipzig Anfang 
November 1990 wurde es still um diesen 
Vorfall. Nicht ohne daß die Polizei, Poli- 
tikerInnen und DFB nach mehr Beamt- 
Innen, Ausrüstung und Bewachung rie- 
fen. Inzwischen beweisen neutrale Beo- 
bachterInnen und Fans, daß die Gewalt 
von der Polizei ausging und daß der Hool 
ermordet wurde. DiePolizei griffdie Hools 
zwischen Bahnhof und Stadion mehrmals 
an. Obwohl diese friedlich waren und 
Eintrittskarten hatten, durften sie das 
Sıadion nicht betreten. Daraufhin kam es 
zu Rangeleien. Als die Todesschüsse fie- 
len, gab es zwischen der Polizei und den 
Hoolseinen40m-Abstand undeinen Zaun. 
Ein Hool starb, vier weitere wurden schwer 
verletzt. Beim ganzen Einsatz wurde ein 
Polizist verletzt. Das ist Mord. Daß es 
danach in der City krachte, ist logisch. 

Zum Schluß möchte ich noch zwei 
Sätze gegen die gängige Verharmlosung 
(„unpolitische Fans“) zitieren: 

„Wer sind denn die, die jeden Sam- 
stag aufs Neue ihre Gesinnung in den 
Stadien durch das Rufen so unpolitischer 
Parolen wie ‚Jude, Jude‘, ‚Schiri, du 
schwule Sau‘, ‚Wir Deutsche und ihr 
nicht‘, ‚Rotfront verrecke‘, ‚Sieg Heil“, 
‚Ausländerraus ‘oderdasbeliebte ‚Husch, 
Husch, Husch — Neger in den Busch‘ 
kundtun?“ (aus: Millerntor-Roar, St. 
Pauli-Fan-Zeitung )(Hier fehlt das „Aus- 
ziehen, Ausziehen“, sobald Frauen den 
Rasen betreten.) 

Oder allgemeiner, zum Fußball als 
Geschäft mit Werbung, Fernsehen und 
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„Wer da noch behauptet, Sport sei 
unpolitisch, rein unbefriedet, sei Weit- 
kampf oder neutrales Terrain, der ist: 
entweder ein Idiot oder jemand, der diese 
Dinge längst durchschaut und sich ihrer 
bedient. Den apolitischen Menschen gibt 
es nicht, denn wer nicht Politik macht, 
wer sichnichtbeteiligt, sichnicht interes- 
siert, der will damit sagen, daß er die 
anderen machen läßt. Also unterstützt er 
die Macht ... Nicht zufällig sind dieje- 
nigen, die sich nach wie vor auf den un- 
politischenCharakter desSportsberufen, 
entweder Christdemokraten oder erklär- 
te Reaktionäre.“ (Paolo Solier, italie- 
nischer Fußballprofi der 70er Jahre, zit. 
aus Millerntor Roar). 

Daß Sport ein wichtiges Herrschafts- 
instrument ist, würde hier zu weit führen. 
Aktuell wichtig ist, daß die rassistischen 
und ähnliche Angriffe gestoppt werden. 


Schwärmer begründen eine Religion, 
Dummköpfe nehmen sie an, und Betrüger 


führen sie fort. Voltaire 


Aufklärung 
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Es gab und gibt außer Voltaire noch viele 
Aufklärer. 
Wer sich für Bücher über 


* Religionskritik und kritische 


* die Verfilzung von Kirche und 


interessiert, sollte unseren Vertriebskata- 


von Herby Sachs 


Im Januar fanden die schwersten Unru- 


hen seit der Rückkehr Griechenlands zur’ 


Demokratie statt. Sie entstanden im An- 
schluß an eine große Demonstration in 
Athen von mehr als 50.000 Schülern, 
Lehrern und Gewerkschaftlern. Direkter 
Anlaß war der Tod eines Lehrers, dertags 
zuvor in der Hafenstadt Patras von einer 
Gruppe rechter Jugendlicher zu Tode 
geprügelt worden war. 

Im Laufe der Demonstration ent- 
wickelten sich Auseinandersetzungen mit 
der Polizei, die am Ende zu S$traßen- 
schlachten führten. Während der Unru- 
hen geriet am Omnoniaplaız (Athen) ein 
Bürohaus in Brand. Der Feuerwehr ge- 
lang es trotz Behinderung der Löschar- 
beiten durch die Polizei neun Menschen 
aus den oberen Stockwerken des Gebäu- 
des zu retten. Vier Personen kamen je- 
doch in den Flammen ums Leben. 

Offiziellen Berichten zufolge entstand 
der Brand durch Molotow-Cockiails, die 
von.den „ständig provozierenden autono- 
men Gruppen“ in Anschluß an die an- 
fangs friedlich verlaufene Demonstration 
geworfen wurden. Andere Berichte und 
Interviews sprechen von veralteten 
Tränengasgranaten der Polizei, die’den 
Brand verursacht haben. 

Von verschiedenen Seiten wurde 
schon Tage vorher das brutale und unver- 
hältnismäßige Eingreifen der Polizeikriti- 
siert. Außerdem beobachteten Teilneh- 
mer der Demonstration Provokationen 
seitens mehrerer mit Schlagstöcken be- 
waffneterGruppen (namens „Onned‘‘) der 
Regierungspartei „Nea Demokratia“. 

. Viele Demonstranten beabsichtigten 
im Zuge der Proteste den Sturz derrechts- 
reaktionären Regierung. Nicht nur wäh- 
Im Alhenar so monstaton zirkulierten 

eine Fülle von 
Flugblättern, die die Bevölkerung zur 
Revolution aufriefen. 

Hintergrund der Unruhen waren die 
seit Monaten andauernden Schulbe- 
selzungen und Proteste gegen die Bil- 
Jung politik derkonservativenRegierung 
Der Grundstein für die Besetzungen und 
Streiks wurde im Februar 1990 gelegt 
Während einer Demonstration erschoß 
ein Polizist einen Schüler, Der Polizist 
wurde im folgenden Prozeß freigespro- 
chen. Er rechtfertigte seine Maßnahme 


mit dem Wurf eines Molotow Cocktails 
seitens des Schülers. 

.. Aus Protest gegen diesen Freispruch 
wurde kurz darauf das Polytechnio 16 
Tage lang besetzt gehalten. Der Aktion 
schlossen sich neben SchülerInnen und 
StudentInnen auch die autonomen und 
anarchistischen Gruppen an. (Das Poly- 
technio hat in Griechenland eine beson- 
dere Bedeutung. Es ist ein Symbol des 
Widerstands. 1973 führten StudentInnen 
mit einer Besetzung des Polytechnio der 
Universität Athen den Beginn des Um- 
sturzes herbei. Das Militär erschoß über 
50 BesetzerInnen, Dieses Ereignis löste 
das Ende der Militärdiktatur aus.) 

“ Die jetzigen Proteste gegen die Än- 
derung der Bildungspolitik der konserva- 
tiven Regierung haben ihre Ursache in 
einem Versprechen an die EG: Der ge- 
samte schlecht funktionierende Bildungs- 
sektor sollte an Private abgegeben und an 
die Industrie angebunden werden. 

Zur gleichen Zeit wurde ein neues 
Antistreik- und Antiterrorismus-Gesetz in 
der Verfassung verankert. Auch hier ist 
die Handschrift der EG unverkennbar. 

Als im November 1990 von der Re- 
gierung die Gesetzesnovellen zur neuen 
Bildungsreform vorgelegt wurden, kam 
es spontan zu Massenprotesten der Schiü- 
lerInnen. Am 13.11. wurden die ersten 
Schulen besetzt. Zwei Tage später waren 
alle Schulen des Landes besetzt. Die 
SchülerInnen wählten Delegationen, die 
sich zu einem nationalen SchülerInnenrat: 
versammelten. Im Polytechnio, von den 
StudentInnen zur Verfügung gestellt, traf 
sich eine gut koordinierte und organisicr- 


.te SchülerInnenvertretung. Demonstra- 


tionen, Protestmärsche eic. wurden orga- 
nisiert. Die Regierung reagierte mit re- 
striktiven Maßnahmen. Der Bildungsmi- 
nister erließ ein Dekret, in dem das Fern- 
bleiben vom Unterricht wegen des Streiks 
den Verlust des Schuljahres zur Folge 
haben sollte. Außerdem versuchten sie 
die Namen der streikenden SchülerInnen 
zuerfassen. Die Direktoren solltenListen 
erstellen. Auch LehrerInnen wurden un- 
ter Druck gesetzt, um die Namen zu 
sammeln. 

Die LehrerInnen hatten im Sommer 
1990 einen Generalstreik organisiert, der 
höhere Gehaltsforderungen stellte und 
gegen ein neues Einstellungsverfahren 
votierte. Dieser Streik konnte einen Monat 
durchgehalten werden, obwohl im Juni in 
den Schulen Hauptprüfungszeit ist. .Die 
Medien versuchten, die SchülerInnen 
gegen die LehrerInnen auf; zuhetzen. Schu- 
len wurden von der Polizei umstellt. In 
Manchen Schulen stellten sich trotz aller 
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Medienhetze SchülerInnen vor ihre Leh- 
rerInnen, um sie zu schützen. Erfolglos 
brachder Streiknach einem Monat zusam- 
men. 

Nachdem zuvor versucht worden war, 
die SchülerInnen gegen die Lehrerinnen 
aufzuheizen, versuchtedie Regierung nun 


. genau das Umgekehrte. Doch im Dezem- 


ber schlossen sich auch die Universitäten 
dem Protest an. Sämtliche Unis wurden 
beseizt und es wurde ein gemeinsames 
Vorgehen gegen die Bildungsreform ver- 
einbart. 

Die Regierung hoffte darauf, daß mit 
den Weihnachtsferien der Streik zum 
Erliegen komme. Doch Anfang Januar 
trafen sich die SchülerInnenkoordination 
erneut. Unter dem Eindruck der Drohung 
des Bildungsministers: „Jeder, der nicht 
an seinem Platz in der Schule sein wird, 
wird bestraft“, wurde die Fortsetzung des 
Streiks beschlossen. Die örtlichen Orga- 
nisatoren der „Nca Demokratia“ sollten 
Jedoch mit ihrer Jugendorganisation eine 
Weiterführung des Streiks verhindern.So 
kamesinder Nacht vom 7.1.zum 8.1.1991 
zu dem tödlichen Zwischenfall in einer 
Schule in Patras. SchülerInnen hatten diese 
Schule weiter besetzt gehalten, als plötz- 
lich Leute der örtlichen Organisationen 
der „NeaDemokratia“ in dieSchule stürm- 
ten und die SchülerInnen mit Knüppeln 
und Eisenstangen vertreiben wollten. 
Darauf eilten einige Lehrer zu Hilfe und 
wurden ebenfalls verprügelt. Ein Lehrer 
erlag am nächsten Tag seinen schweren 
Kopfverletzungen, vier weitere mußten 
ins Krankenhaus gebracht werden. Unter 
den nach dem Vorfall Verhafteten waren 
zwei Funktionäre der Regierungspartel. 
An den folgenden Tagen fanden in ganz 
Griechenland riesige Demonstrationen 
statt. In Athen gingen über 100. 
Menschen auf die Straße und es kam ZU 
den eingangs erwähnten Auseinander- 
setzungen. Der Bildungsminister mußte 
inzwischen zurücktreten. Das gesamte 
Paket der Gesetzesvorschriften „Reform 
im Erziehungswesen“ sollte neu verhan" 
deltwerden- dann begann der Golfkrie&" 


Quellen: Mailbox „ANNA“ - er 
Nachrichtender H ochschülerschaft ander 
Wien, griechische Anarchozeilunge" 
Gespräche mit griechischen F reunden. 
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von Mischa Jasenev 


I . 
Rente die Warschauer Gruppe des 
(Bewe spoleczenstwa alternatywnego“ 
Scha a: für eine alternative Gesell- 
Demonsuma September 1990 auf einer 
bungspe ation gegen einen Anti-Abtrei- 
lich ll wur! kennen, Ursprüng- 
arsch aus den Gesprächen, die wirin 
Man mir F führten, und dem Material, das 
stellte sj Rh gab, ein Artikel werden. Es 
zen, die noch heraus, daß die Noti- 
für diese En gemacht hatte, allenfalls 
undeinez inleitung ausreichen würden, 
auspoln; usammenfassung von Artikeln 
Icn für 2 schen anarchistischen Zeitschrif- 
reich ‚oserinnen hier wenig aufschluß- 
Wenigen W Um so besser, daß ich vor 
cher ger; ochen einen Brief erhielt, der 
er War nt ist, Einblick in die Situation 
wird jm f nuer Anarchisten zu geben. Er 
Setzt wi olgenden fast vollständig über- 

wiedergegeben. 

um die gemerkt es handelt sich hier nur 
arschauer Anarchisten (es han- 


deltsi a 
Sich hier in der Tat nur um Männer); . 


wenn 
Bogcben. auch verschiedene Versuche 
nalen at- und gibt - die vielen regio- 
ge ruppen zusammenzubringen, 
| Nannt sei . . . 
Styczn ien die Federacja anarchi- 
die Au (anarchistische Föderation) und 
Narchistyczna Migdzymiastöwka 


(anar H 
chisti , . . 
histische „Zwischenstädtische‘ mit 


Nspi ; 
och nung aufdie Internationale), sosind 
ie Unterschiede beträchtlich. War- 
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schau hat zum Beispiel keine so starke 
anarchistische Tradition wie Krakau oder 
gar Danzig. Das führt(e) dazu, daß, wie 
man mir berichtete, die Krakauer Gruppe, 
dierechtgroß und gutoorganisiert ist, über 
die Warschauer Junganarchos die Nase 
rümpfe. Dennoch kann der hier wieder- 
gegebene Brief m.E. als repräsentativ für 
das Denken eines großen Teils der pol- 
nischen anarchistischen Szene gelten. 


schen Anarchisten sind fast 
archopazifisten mit starken 
teressen. Das heißt auch, 
Regel Militanz — auch 
Massenmilitanz-ablehnen, Aktionen wie 
die am 12.Januar 1990, als aus einer 
Demonstration heraus der Senat ges türmt 
wurde, Fensterscheiben zu Bruch gingen 
und schwarze Fahnen in den heiligen 


“ Hallen hingen, 


sionen gefühıt, 
vorläufigdie Ablehnung jeglicher Gewalt 


stand. Das führte zu gewissen Verständ- 
nisproblemen beidenseltenen Kontakten 
- Zu westlichen Linken, in erster Linie bei 
Berliner Autonomen und Anti-Imps, de- 
ren Versuch, eine Polizeisperre bei Czor- 
sztyn (Staudammprojekt) zu durchbre- 
chen, eher Anlaß zur Heiterkeit gewesen 
sein soll. Dabei gibt es polnischerseits 
keine Berühungsängste: die Kampffor- 
men seien haltandere, auch weilderStand 
der Auseinandersetzungen halt ein ande- 


rer sei. 


Die polni 
durchweg An 
ökologischen In 
daß sie in der 


in 
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haben zu langen Diskus- . 
an deren Ende zumindest ' 
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Eine wichtige Grundlage des anarchi- 
stischen Denkens ist weiter ein tief em- 
pfundener Antikommunismus. Die Erfah- 
rung der Besetzung durch die Rote Armee 
— als Befreiung versteht das dort niemand 
— hat hier deutliche Spuren hinterlassen 
und schließlich dazu geführt, daß zwi- 
schen Stalinismus und Kommunismus 
jeglicher Formkein Unterschied gemacht 

Das mag den meisten Leserl 
SF kein Problem darstellen—für mich de 
ichmich noch immer cherals Kommunist 
denn als Anarchist begreife, gab es eini- 
gen Stoff zum Nachdenken im Sinne 
Blochs, ob der Stalinismus den Marxis- 
mus zur Unkenntlichkeit oder sogar zur | 
Kenntlichkeit entstellt habe. \ 


Zum Schluß nur noch dies: niemand ' 
von uns wird bezweifeln wollen, daß 
Kontakte der Linken in den verschiede- 

- nen Ländern sinnvollundnotwendigsind 
soll denn überhaupt noch etwas bewe; 
werden. Je intensiverund zahlreicher diese 
Kontakte sind, desto größer wird unser 
Horizont, und desto eher besteht eine 
en kleine Möglichkeit, wieder 
oder endlich einmal politikfähig zu wer- 
nic ‚st wie‘s ist. Aberes darf nicht so 


Brief aus Warschau 


Nun alles der Reihe nach: ä propos 
Situation in Polen nach der Wahl Walesas 
zum Präsidenten. Eigentlich hatsichnicht 
viel geändert gegenüber der Zeit, wo Du 
zuletzt in Polen warst (d.h. Anfang Okto- 
ber 90), aber es kommen immer neue 
Probleme auf die Leute zu, z.B. der soge- 
nannte „popiwek“, angeblich eine Steuer 
auf höhere Einkommen, tatsächlich aber 
eine Art polltax.! Es gab zahlreiche Pro- 
teste von Belegschaften und Gewerk- 
schaften wie auch verschiedener gesell- 
schafllicher Organisationen, aber diese 
Regierung scherte sich nicht darum, 

Das Hauptproblem für uns Anarchisten 
ist die Klerikalisierung der Gesellschaft. 
Der großangelegte Generalangriff der 
katholischen Propaganda in den Massen- 
medien wie auf der Straße wird immer 
gefährlicher. Es ist schon so weit, daß 
keine Eröffnung einer neuen Fabrik und 
keine Einweihung einer neuen Polizei- 
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wache ohne Einsegnung durch einen Prie- 
ster erfolgen kann. In den Schulen ist die 
„Katholische Jugend“ für die Zeit der 
Österandachten von allen schulischen 
Verpflichtungen befreit, während alle 
anderen wie sonst auch beschäftigt wer- 
den. (Dies selbstverständlich nicht in al- 
len Schulen). Der klerikale Verfolgungs- 
wahn ist in der Tat ein großes Problem 
hier in Polen - Du erinnerst Dich an die 
Sache mitdem Anti-Abtreibungs-Gesetz. 


- Die Sache istimmer noch nichtendgültig 


entschieden, aber es scheint, als würde es 
trotz aller Proteste im Parlament durchge- 
drückt. 


Ein weiteres Problem der Anarchisten 
war, daß jüngsteine ungesetzliche Anord- 
nung des Verteidigungsministeriums in 
Kraft trat, daß Alleinernährer von Fami- 
lien eingezogen werden und jeder Auf- 
schub (d.h. durch Rechtsmittel) ausge- 
schlossen ist. Diese Angelegenheit wird 
zwar, nach einer Intervention eines Bür- 
gerrechtlers, im Moment von den zustän- 
digen Stellen geprüft, aber Du weißt, was 
das heißt. 

Walesa hat seit dem Machtantritt eine 
Reihe höchstlächerlicher Dinge gemacht, 
z.B. den Ausbau der Kapelle in Belweder 
(Amtssitz des Präsidenten), aber das ist 
eher ein Döneken. Er und sein Haufen 
wollen: „einen starken Staat mit einem 
regierenden Präsidenten und starker Unter- 
stützung im Parlament bauen“. Diese 
Parolen bedeuten, daß ein schrecklicher 
Sturm sich ankündigt (es wird fürchter- 
lich werden). Die ersten Schritte hat die 
neue Regierung schon getan: z.B. die 
Forcierung des Balcerowicz-Projektes, das 
in der Gesellschaft nicht sonderlich be- 
liebt ist, und das schon von der vorherigen 
Mannschaft begonnen wurde. Es beruht 
auf dem, was hier „Privatisierung, Über- 
gang zur eigentlichenVerrechnung und 
Kapitalisierung des Landes“ genannt wird 
und tatsächlich bedeutet, daß kleinere 
Betriebe eingehen und größere vom 
Westkapital übernommen werden, oder 
vonreichen Vertretern deralten und neuen 
Nomenklatura; Nach Polen werden alte, 
schadhafte Technologien eingeführt, 
Waren niederer Qualität (Schund, der im 
Westen längst überholt ist und den keiner 
mehr will, der schlicht gebraucht oder 
beschädigt ist - und bei uns denken alle, 
wir seien im Begriff, „die Welt wieder 
einzuholen‘). Multis und große westliche 
Firmen stopfen hier ihre Waren hinein, 
einheimische Unternehmen ‘und 
Genossenschaften? handeln dagegen unter 
verschärften Bedingungen; die Arbeits- 
losigkeit wird immer größer (,„Verklei- 
nerung überflüssiger Belegschaften“). 


Dazu kommt die Einfrierung der Löhne 
bei Anhebung der Preise, sowie der er- 
wähnte „popiwek“. Polen ist somit auf 
dem besten Wege, eine neue amerika- 
nische Kolonie zu werden, mit großem 
Einfluß der EG und der Weltbank, ganz 
nach dem Vorbild Mittelamerikas. Die 
Gesellschaft, überschüttet mit Informa- 
tionspapierchen und einer Atmosphäre 
der Euphorie über die sogenannte „Rück- 
kehr nach Europa“* bemerkt in der Regel 
nicht die Folgen der Regierungspläne, 
obwohl sich schon manches tut: Es gibt 
immer häufiger Proteste der Arbeiter und 
vor allem der Bauern? gegen diese Wirt- 
schaftspolitik. 
De; 


Eine weitere Sache, die sich „unsere 
Regierung“ hat einfallen lassen, ist die 
Einrichtung des U.O,P. (einer neuen poli- 
lischen Polizei) anstelle des alten Sicher- 
heitsdienstes. Sie wollen wie es scheint, 
gleich mit einer Treibjagd auf die Anar- 
chisten anfangen: Wir wissen nicht mit 


"Bestimmtheit, ob dies die Folge einer 


Manipulation war, jedenfalls gabes jüngst 
einen Angriff eines angeblichen Anar- 
chisten auf die israelische Botschaft. Ir- 
gendwerhatdaeine Gasgranate hineinge- 
worfen. Nach der Verhaftung gab es eine 
Erklärung, daß das ein Protest gegen die 
Verfolgung und Diskriminierung der 
Palästinenser in den besetzten Gebieten 
gewesen sei. (Das war noch vor Beginn 
des Golfkriegs). DieGeschichte wurde in 
den Medien zu einer Art Angriff mit der 
Waffe in der Hand aufgeblasen. Aus dem, 
was ich weiß,, folgt, daß der Bursche zur 
sogenannten „Ludowy front wyzwolenia“ 
(LFW/Volksfront für die Befreiung) 
gehört (eine Bande von -Pseudo-Punks 
und pseudo-politischer „Terroristen“) und 
keinerlei Verbindungen zu den polnischen 
Anarchisten hatte, aber das U.O.P. soll 
sich nun an die Ausforschung der anar- 
chistischen Bewegung im Lande machen. 
Nachbemerkung: Die ganze Aktivitätder 
LFW ist höchst verdächtig. Ich denke, 
daß es sich um Provokateure handelt und 
ihre Aktionen vom U.O.P. manipuliert 
werden. Dafür sprechen die Ereignisse in 
Danzig vor eincm Jahr, als, nachdem die 
LFW einige Sprengsätze gelegt hatte, über 
die jeder Punk auf der Straße Bescheid 
wußte, Anarchisten aus der Föderation 
und besonders aktive Pazifisten verhaftet 
wurden und Prozesse bekamen. Das ist 
zwarnunschon Vergangenheit, aberdurch 
die Aktionen solcher — seien es Stroh- 
männer des UOP oder Schwachköpfe - 
wird die gesamte anarchistische Bewe- 
gung in Polen in große Gefahr gebracht, 

A propos: es gibt jetzt schon drei 
Anarcho-Druckereien in Polen, eine 
Radiostation arbeitet im Untergrund, es 
kommen etwa20 Zeitschriftenheraus (die 
interessanteste ist wohl „Mat‘ Parjadka“ 
(russisch: etwa: Mutter der Schlampe), 
und es gibt einen ganzen Haufen Grup- 
pen, die zum Teil schon eigene „Büros“ 
haben und Leute ansprechen. In Rzeszöw 
z.B. steht ein Haus, das schwarzrot be- 
flaggt ist und wo sich das Büro der dor- 
tigen Gruppe der Anarchistischen Föde- 


ration - 
die ander Dorthin kommen Leute, 
len: Es unft über Ersatzdienst u.ä. wol- 
en twickeltsich etwas, die Bewegung 
ein . oltuation in der UdSSR gab es 
Anarchis von Aktionen, nicht nur der 
Vertren, n, vorden Botschaften undden 
Schr nah der SU. Für uns ist das ein 
itauen eliegendes Problem, was da in 
Dassiorn chen ist, könnte überall 
"Well soi ; Gorbacev hat schließlich der 
Blut ecfln wahres Gesicht gezeigt: es ist 
ossen. Was die Lage der UdSSR 


ange) B . 
Schi, stimmeich Dirzu, daßes wichtige 


V . 
denke zungen zum Golfkrieg gibt.° Ich 
Nessen, der Kreml seine Finger in der 
nem Sch ung dieses Krieges hatte; in sei- 
an wollte Gorbacev die Ange- 
rdnun m im eigenen Hinterhof in 
ulmenk zungen. Er wollte, während die 
die sich e mn neitder Weltabgelenkt war, 
ken auslc. ‚benden baltischen Republi- 
uns, obwohl en. Ich bin, wie viele von 
BiekeitLita Anarchist, für die Unabhän- 
für den z, Fine Lettlands und Estlands, 
riums Ich all des sowjetischen Impe- 
ommen h enke, daßeszum Bürgerkrieg 
, FON die zahlreichen von den 
nationalen Ku angezettelten (inter- 
Pfen führ onflikte können zu Käm- 
des Militärs die dann eine Intervention 
Albeinc Ts erlauben. Das ist schon des- 
als Na ut Frage für uns, weil wir, 
en wäre am der SU, unmittelbar betrof- 
n. 


an en Golfkrig angeht, damit hat 
beschäftigt vn nur sehr zurückhaltend 
ticgs- un atürlich gab es einige Anli- 

Strationen. 11 ümilitaristische Demon- 
Botschaft. „.ppenings usw. vor der US- 
Sowjetische er im Vergleich zu den anli- 
tionin an Aktionen nach der Interven- 
olen an hatsich danicht vielgetan: 

(Man schi „uch unmittelbar engagiert 
undeine de nur zwei Lazaretischiffe) 
g ehalteneg, eund vom Fernsehen dumm 
cine allz esellschaft(CNN=CIA) hatie 

Drecheris Mr große Lust, gegen die ver- 
Stehen sc e Intervention der USA aufzu- 
Mur die Rn ich mich erinnere, haben 
diesem Ta ehisten einige Aktionen ZU 
cma gemacht, aber sie trafen 


Nicht 
Völk auf so große Resonanz in der Be- 
rung wie bei Euch. 


Ich mache mit den Warschauern ei- 


was, das fröhlicher und ersprießlicher ist: 


die Bewegung der sympathischen Anar- 
chisten ! Ruch sympatycznch anarchi- 
stöw: Happenings, künstlerische Aktio- 
nen, Zeitschrift (Symparcholl) und eine 
Menge anderer sympathischer Dinge. Am 
21.3.91 werden wir ein Theaterstück im 
NamenE. Raczkowskis aufführen: „Und 
nun also ist's das Leben“, gewidmet den 
Kranken und Leidenden: es wird ein gro- 
Bes Kunst-Happening, wir werden den 
Tod erschlagen! 


Anmerkungen 


1 Der Begriff „popiwe) “ ist ein Neologis- 
mus und als solcher schwer übersetzbar. 
Er hängt einerseits mit dem polnischen 
Wort für Trinkgeld zusammen, bezeich- 
net aber eher das Geld, das vom Trinken 
abgezogen wird. 
2 Dies scheint in der Zwischenzeit gesche- 
hen zu sein. Der Entwurf sah vor, Abtrei- 
ängnis bis zu 25 (!) Jahren zu 


bung mit Gef: 
besırafen-ausdrücklich einGeschenk für 


den polnischen Papst. 
3 Die Genossenschaftsbewegung hat in 
Polen eine lange Tradition; viele der bis 
-heute bestehenden Handelsgenossen- 
schaften wurden in der zweiten Republik 
gegründet (1918-1 939) und bestanden — 
mit z.T. veränderter Funktion — auch 
während der NS-Okkupation weiter. 

A Die These, der „Eiserne Vorhang“ habe 
die kleineren osteuropäischen Staaten von 
dereuropäischen Eintwickung abgeschnit- 

ozusagen in Asien (= Sowjet- 

union) festgehalten ist seit Jahren eines 
der Hauptargumente der Bürgerrechtier 
von Kundera bis zur polnischen Exilregie- 
rung. Diese These verbindet sich in der 
‚em Mitteleuropa-Begriff,der 


Regelmitein 
sichzwarm.E. als internationalistisch unter 


Ausschluß der UdSSR versteht, im Grun- 
ber vor allem den Interessen des ex- 
illigen Kapitals entgegen- 
h dort woer sicherlichnicht so 
Eine ausführliche Dis- 

gewiß sehr wichtig, 
Anmerkung nicht ein- 


ten und s 


de a 
pansionsw 
kommt, auc 
ernst gemeint ist. 
kussion wäre hier 
"kann aber in dieser 


mal begonnen werden. 
5  Diepoinische Landwirtschaft istnach wie 


vor von Kleinbauern bestimmt. Die nach 
einer Landreform, in den 50ern versuchte 
Zwangskollektvierung scheiterte kläglich: 
auch im stalinistischen Polen blieben gut 
80% des Landes Privatbesitz. 

Ich hatte in einen Brief darauf hingewie- 
sen, daß die veränderte Weltlage beson- 
ders den Wegfall der „Bedrohung“ durch 
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»Alle Macht den Sowjets — Keine Macht der Partei« 


Zu den Hintergründen des 
Kronstadter Volksauktandes im März 1921 
und seiner Niederschlagung durch die 
Regierung der Sowjetunion 


Kronstadt | 
»Alle Macht den Sowjets — 
keine Macht der Partei« 


Broschüre, 60 Seiten, DM 5,- 


Im März 1991 jährt sich z 
Male der Kronstadter Aukund Den 
von 1921 Lob 

amals erhoben sich di 
der »Roten Floite« gegen de nosen 
»Diktatur des Apparats«, um für 
die Weiterführung der Ziele der 
Oktoberrevolution zu kämpfen. 


In guten Buchläden odar bei: 


ITS Vekasehten 


aufgegriffen wurde, als er gemeint war 
erhellt sich aus der Einleitung. 
Ruch sympatycznych anarchitöw ent- 
spricht, was die Anfangsbuchstaben und 
das verwendete Logo betrifft, dem Ruch 
spgleczenstwa alternatywnego. Eine der 
ersten Aktionen der neuen alten Gruppe 
war, daß man das für den Wahltag ver- 
hängte Alkoholverbotbrach: „Eincharak- 
teristisches Kennzeichen der Totalitaris- 
men ist, daß sie nach vollständiger Kon- 
trolle des privaten Lebens desider Einzel- 
nen streben... zur Festlegung dessen, was 
man ißt, was man trinkt und wie man sich 
anzieht... Die Wahlprohibition zeigt uns 
daß der Totalitarismus nicht mit der 
Kommune unterging sondern direkt andie 
Traditionen. der großen Inquisition und 
desArchipelGulag anschließt...Wir sind 
nicht für Alkoholismus — aber für die 
Freiheit der Wahl ... Heute geben wir 
Euch Bier - morgen greifen wir mit Euch 
nach der Freiheit.“ (Auszug aus einem 
Flugblatt des RSA). 


. | die UdSSR und das Erstarken der EG die 
Entscheidungen Bushs beeinflußt haben 
könnten. Warum dieser Gedanke eines 
Zusammenhangs zwischen dem drohen- 
den Zerfall des sowjetischen Imperiums 
und dem Golfkrieg in Polen ganz anders 
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Die 


Redaktionstreffen bei 


Einladung. 

Aus Anlaß der Gründung von The 

Black Panther Party werden alle älten 
Panther ins Hotel Hyatt Regency in Oak- 
land eingeladen: 
„Wir sind stolz, weil wir in der gewalt- 
tätigsten revolutionären Befreiungsbe- 
wegung, welche die USA gesehen haben, 
teilgenommen und überlebt haben.“ 

Nein, sagt die Chefredakteurin zuerst, 
als sie den Brief sieht: „Wir wollen dich 
nicht noch einmal angeschossen sehen,“ 

Es ist auch inaktuell. In den Zeitungs- 
spalten werden die 68er zerrissen. Der 
Bevölkerung drohen Sparperioden und 
neue Freibetragsregelungen. Die Haus- 
besetzer praktizieren ihre Version des 
bewaffneten Kampfes. — Der Briefähnelt 
deshalb beinahe einer Einladung zum 
Studentenjahrgangstreffen. Er ist sogar 


der dänischen 
Zeitung Information. Per Postkommteine | 


chwarzen Panther 20 J ahre da 


eteranInnen treffen sich 


nn - . 27 
mit Alummi unterschrieben, den „Revo- 
lutionären des Volkes“, einem Wort, das 


| unpräzis auch mit „alte Schüler“ über- 


setzt werden kann. 

Wozu isteineReise in die Vergangen- 
heitnützlich? Der Soziologe Franz Schur- 
mann hat formuliert, daß die Linke per- 


umschlägt und daß sie dabei immer die 
Gegenwart übersieht. 


Vor 20 Jahren kauften Huey P. New- 
ton, Bobby Sealeundeinigeihrer Freunde 
aus dem schwarzen Ghetto der califor- 
nischen Stadt Oakland, kurzläufige 
Schrotbüchsen, Revolver, schwarze Ba- 
retts und Lederjacken. So ausgerüstet, 
folgten sie den Patrouillen der Polizei. 
Wenn diese anhielten, waren die Panther 
da. Die Beamten waren berüchtigtfürihre 
Brutalität, aber ihre Gelüste wurden durch 
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in Oakland 


die Überwachung r Panther gezähmt. 
Newton und Seale wandten ein Ver- 
fassungsrecht an, als sie sich bewaffne- 


‚ ten. In Sacramento, der californischen _ 
| manent in dem Risiko steht, daß ihre | 
j Fazination über Utopien in Nostalgie 


Hauptstadt, überlegte die gesetzgebende 
Versammlung, wie sie dieses Recht be- 
grenzen könnte. Die Panther nahmen — 
bewaffnet — an der Sitzung teil. Am sel- 
ben Abend zeigten die TV-Stationen 
überall in den USA furchteinflößende 
Bilder. 

Formell waren ein Jahr zuvor die 
Bürgerrechte für die Schwarzen einge- 
führt worden, aber die Bürgerrechts- 
märsche gingen weiter und seit 3 Jahren 
brannten amerikanischeGroßstädte. Wenn 
die Ghettos früher Aufruhr gemacht hat- 
ten, waren die Leichen in den Straßen 
Schwarze, weil die Bewohner das Feuer 


Photos: aus: Jakob Holt, Bilder'aus Amerika 
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derNati . 
Zst nich Igardisten, Soldaten und Poli- 
jetztstand t beantworten konnten. Aber 
teppe des Pays dieser Nigger auf der 
ie Verfas arlaments und sagten, daß 
affen zu ne es auch ihnen erlaube, 
Doch agen! 
evor diese ging nicht nur um Waffen. 
ewtonund gekauft wurden, schrieben 
nkıe eale ein Parteiprogramm in 
acht üben welches neben schwarzer 
Vollbescha die Zukunft der Schwarzen, 
Mischen. Aulgung, Stop der ökono- 
Nungen a beutung, ordentliche Woh- 
vom Mil; te Ausbildung, Befreiung 
Schwarzen a und Amnestie für alle 
derte, Un änner in Gefängnissen for- 
fortigen Sı Punkt 7 forderten sie den 
68 Tötensy opaller Polizeibrutalitätund 
AS Wurde un schwarzen Menschen und 
en, daß wi eiter ausgeführt: „Wir mei- 
serer sch Ir die Polizeibrutalität in un- 
können on Gesellschaft stoppen 
zen Schalen Organisierung von schwar- 
Meinen daß rteidigungsgruppen... Wir 
Sich in See schwarzen Menschen 
Sollten,“ stverteidigung bewaffnen 
al In den USA wurden Parteiab- 
Chelnden endet. Die wenig schmei- 
halfen, weil eschreibungen der Medien 
gewohnt et Bevölkerung der Ghettos 
Weißen Jo „daß alles für sie Gute von 
Panther „ malisten angegriffen wird. Die 
ai en das „Lumpenproletariat“ 
artei hunde, und in vielen Städten zog die 
Kalz der G Tteaus dem absoluten Boden- 
OM und ;neischaft an, welche ihren 
iner guten S Frustration in den Dienst 
as Ge >ache umleiten konnten. 
’äncmark an darüber erreichte auch 
Einer antiim traf auf eine Linke, die in 
Die Panıhe Perialistischen Phase steckte. 
Jeızı ha sten gutin dieses Weltbild. 
Einen Dewa „das andere Amerika“ 
amen die p. neten Freiheitskampf. 1969 
Scladen vo anıher nach Dänemark, ein- 
und mir. v den Linkssozialisten (VS) 
Yeihausin om Rednerstuhl im Grundt- 
Stckende Die Rhetorik und das an- 
ner neye ngagement öffneten Türen zu 
lassenkan Welt. Er unterstrich, daß „wir 
Kampf. a pf kämpfen — nicht Rassen- 
hinterher en dies verhinderte nicht, daß 
Elze vw n VS-Politiker bemerkte, daß 
Wirg« arze Schuhcreme ausverkauft 
, Bob 
Ein, we ale lud mich nach Oakland 
Ungen derp die internationalen Verbin- 
em diep, eistärken wollte. Ich wollte 
Us vo Artei von innen erleben und die 
Nation n unten, Ich kamimM al di 
®garde noch die im Ma, a SC 
ie Universitätsstadt 


n 


Kopenhagen hielt Bobby Seale 
‚sagte der Ric 


Berkeley besetzt hielt. Von Gouverneur - 


Reagan geschickt. Die Studenten lehnten 
sich gegen Baupläne der Universität an 
einem Platz auf, wo sie einen Volkspark 
(People’s Park) mit Blumen, Schaukeln 
und Gemüse angelegt hatten. 

Die Wirklichkeit war nicht so roman- 
tisch. 
DasErlebnis war ziemlichungewöhn- 
lich. Ich war der einzige „Weiße“, der an 
der Arbeit der Partei teilnahm. Lebensge- 
fährliche Situationen brachten den schon 
älteren theoretischen Begriff „Stadt- 
guerilla“ in unmittelbare Nähe. Drei 

hnteich im Hauptquartier, wo 


Monate wo! 
wir unter den Fenstern Sandsäcke hatten 


und wo Panzerstahl die Scheiben deckte. 
M-I Rifles mit panzerdurchschlagender 
Munition, automatische M-16 Gewehre 
und schwere Revolver und Gasmasken 
lagen bereit. Oft klingelte morgends das 
Telefon mit Berichten von Parteihaupt- 
quartieren aus anderen TeilendesLandes, 
die im Laufe der Nacht von der Polizei 
gestürmt worden waren. Die Order war, 
daß das zentrale Hauptquartier bis zum 
letzten Mann verteidigt werden sollte. 
Aber der Alltag bestand aus harter 
Arbeit. Vom frühen Morgen bis späten 
Abend hielten wir Boykottwache an ei- 


nem Supermarkt, der nicht zu einem Pro- 
jekt beitragen wollte, in dem wir Schul- 
kindern gratis Frühstück gaben. In bra- 
tender Sonne wurden wir auf die Straße 
geschickt, um die Parteizeitung zu ver- 


kaufen. Es gab immer zehntausende von 
Briefumschlägen, die gepackt und fran- 
kiert werden mußten, damit wir eine 
„Volksfront gegen Faschismus“ organi- 
sieren konnten. Dazu kam täglicher, poli- 
tischer Unterricht, mit dem Ausgangs- 
punkt im kleinen roten Mao und Lenins 
Schriften. Selten schliefen wir mehr als 
zwei, drei Stunden. 

Mein Aufenthalt wurde durch meine 
Verhaftung beendet. Ein Richter meinte, 
ich hätte dem Gericht gegenüber Verach- 
tung gezeigt. Und als ein Anwalt einige 


mildernde Worte aussprechen wollte, 
hter; „Halt den Mund“. Es 


gnis und Ausweisung. 
emark nahm ich an der 
für die Partei teil, die 


folgten Gefän 

Zurück in Dän 
Solidaritätsarbeit 
hier sehr unterstützt wurde. 

Als Bobby Seale in den USA vor 
Gericht stand, angeklagt wegen Mord, 
fand in Kopenhagen die größte Demon- 
stration statt und dänische Gymnasiasten 
stifteten einen „Freiheitspreis“, den er 
erhielt. 

Vergangenheit. Aber plötzlich auch 
Gegenwart. Eines Abends, Ende Oktober 
(1986; SF) lande ich in Los Angeles, wo 
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ANARCHISMUS HEUTE 
Positionen 
Hrsg.: Hans-Jürgen Degen 
Anarchismus ist wieder in das, Bli 
. 1 . 5 Blickfeld 
einer größeren, interessierten Öffentlich- 
keit gerückt. Fragen nach der historischen 
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mich Masai — nach einem Kriegerstamm 
in Ostafrika — abholt. Als neuernannter 
„Unterrichtsminister“ in der Partei, warer 
dabei, als Bobby Seale Kopenhagen be- 
suchte. Neben dem Politischen war er 
auchmitdem Waffentraininginder Partei 
beschäftigt. Heute macht er eine Mecha- 
nikerlehre, ist verheiratet, hat 4 Kinder. 

Die Partei wurde von der Polizei 
zerstört und von innen verdorben. Als wir 
damals die Aktivitäten der Polizei, „der 
pigs (Schweine)“ diskutierten, wurden die 
meist Erschrockenen vor Paranoia ge- 
warnt. Einiges ahnten wir. In späteren 
Jahren sind Lastwagenladungen voller 
interner Papiere von FBI und lokalen 
Behörden herausgekommen, die einen 
Einsatz enthüllen, der jenseits der wildes- 
ten Paranoia liegt. Ein Beispiel: Das FBI 
haite einen kleinen Trick geplant, der Ma- 
sai durch die Hände seiner eigenen Leute 
töten sollte. Man wollte einen Verräter- 
bericht halbausfüllen, mitseinem Namen 
unterschreiben. Dann sollte das Papier in 
einem Auto plaziert werden, welches Ma- 
sai benutzte, aber das auch der Parteichef 
Huey Newton benutzte. Inwieweit dieser 
Plan Realität wurde, wissen wir immer 
noch nicht. Zahlreiche andere wurden 
konkretisiert. 

Andererseits war Huey Newton wirk- 
lich paranoid. Schlimmer noch: er sah in 
der Mafia ein Vorbild und entwickelte 
eine Gruppe sogenannter „Leibwächter“, 
die auf kriminelle Weise Geld beschaff- 
ten und Newtons Dschungelgesetz in der 
Partei durchführten. Er stellte sich vor, 
daß alle in der Parteileitung und in den 
unteren Reihen der Partei gegen ihnRänke 
schmiedeten. 

Diejenigen, die mehr Glück hatten, 
wurden aus der Partei ausgestossen. Masai 
wurde z.B. wegen Aufsässigkeit ange- 
klagt, von der Leitung verurteilt und von 
5 (während die anderen zusahen) Leib- 
wächtern bestraft, die er selbst trainiert 
hatte. Im schwarzen Slang gibt es einen 
Ausdruck dafür, wenn man wirklich ver- 
prügelt wird - man wird „mudholed“. In 
der Parıei wurde das buchstäblich genom- 


men. Masai wurde durchgeprügelt und, 


danach einige Stunden lang in ein ? m 
tiefes Schlammloch geworfen, wo ihm 
das Wasser bis zum Hals stand. Nach 3 
Wochen im Bett fand er immerhin zu 
einer Beweglichkeit zurück, um auf die 
Straße geschickt zu werden, um Zeitun- 
gen zu verkaufen. Als gemeines Partei- 
mitglied. Nach einigen Monaten sah er 
ein, daß die Partei weder das Volk auf 
ihrer Seite hatte, noch den Idealen eines 
revolutionären Sozialismus entsprach. 

* Und nach ein paar Jahren, in denen er 


täglich eine billige Flasche Whisky ge- 
trunken hatte, hatte er genug Erlebnisse 
hinter sich und den Abstand gewonnen, 
daßer sich einen Job suchen und politisch 
wieder aktiv werden konnte. Er begann 
gleichzeitig Karate zu traineren, als ob 
sein Leben davon abhinge. Was es auch 
tat. Erkonnte nie wissen, wann Huey oder 
die Polizeieinc alte Rechnung begleichen 
wollten. 

Auch über dem „Veteranentreffen“ in 


Oakland hing diese Drohung. Was istmit 


Huey? Sollte der Parteistifter eingeladen 
werden? Würde er mit „Leibwächtern“ 
kommen, — selbst dann, wenn man ihn 
bat, wegzubleiben? 

Masai war mit dem Problem ziemlich 
beschäftigt. Die Partei war vor 3 Jahren 
(1983, SF) aufgelöst worden, nachdem 
sie während mehrerer Jahre vor sich hin 
gekränkelt hatte. Die Initiative zum Fest 
kam von ehemaligen Parteimitgliedern. 
Unterwegs im Auto erzählte mir Masai, 
daß einige von denen, die gegen Ende in 
die Partei kamen, nicht verstanden, wie 
traumalisch die Anhängerschaft an die 
Partei für viele gewesen ist. Diese letzten 
Mitglieder glaubten noch an einige My- 
then, in den Hueys Stern strahlt und woll- 
ten ihn dabei haben. 

Das Treffen war auch durch ein ver- 
breitetes Schamgefühlbedroht. Viele, die 
eingeladen wurden, antworteten: „Ja,aber 
ich wurde doch rausgeschmissen.“ Als 
Antworterhieltensie: „Wir wurden jaalle 
rausgeschmissen“. Aber die Antwort 
konnte nicht alle Wunden heilen. Huey 
war nicht der einzige aus leitenden Posi- 
tionen, zu dem viele mit gutem Grund 
Bitterkeitempfanden. Vieleschämten sich 
noch darüber, daßsie fürden Kampfnicht 
als würdig genug befunden wurden und 
gaben allen Möglichen die Schuld. Einige 
schämten sich, weil sie nicht in einem 
Kampf starben, der so große Opfer ge- 
fordert hatte. 

Masai selbst war bereit. Zusammen 
mit anderen aus der Partei, arbeitete eran 
einer Analyse der Aktivitäten der Partei — 
ihrer Fehler und Beiträge. Er ist sehr gut 
trainiert. „Ich bin einalterMann-aberein 
gefährlicher alter Mann“, sagt er. 

Nach 9 Stunden Fahrt nähern wir uns 
Oakland. Unterwegs diskutieren wir viel 
darüber, was die Jahre bedeuteten. Ich 
meinte, daß die historische Partei der 
Pantherpartei für Skandinavien darin lag, 
daß das Mitleid, inspiriert von Marlin 
Luther King und Onkel Toms Hütte, das 
viele für die amerikanischen Neger hat- 
ten, ersetzt wurde durch Respekt. Masai 
sagte, daß die Partei breiten Kreisen eine 
neue Identität gegeben hatte. Man war 
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nicht mehr „Neger“ mitallem, was dieses 
Wort an Demütigungen enthält, man 
wurde „Schwarzer“, also stolz und mili- 
tant. 

Es war Zeit fürein paar Stunden Schlaf 
beieinigen Freunden. Sie wohnen schön. 
In einem neuen Haus mit Garten in einem 
schwarzen Mittelklasseviertel. Wir be- 
merken, daß angesichts unserer Invasion 
jetzt in der Nachbarschaft der gute Ruf 
flöten gehen wird. 

In 20 Jahren ist viel passiert. Nicht 
alles ist Fortschritt. Die zwölfjährige 
Tochter des Hauses kommt zum Früh- 
stück mitkrass rotem Lippenstift. IhrHaar 
ist nach der neuesten Mode geordnet, die 
verlangt, daß ihre natürlich gekrausten 
Haare in einem schmerzvollen Prozeß 
geglättet werden. Nach jedem Bissen 
wischt sie sich den Mund mit einer Ser- 
viette ab. Die untätige Hand ist affektiert 
gespreizt. Und dann kleidet sie sich um: 
Zieht die Uniform von Burger King an 
und wird zur Arbeit gefahren. Danach 
spiele ich mit der vierjährigen Chari, die 
die Sonne meidet, weil sie „so schwarz“ 
würde, belehrt sie mich altklug. 

Hyatt Regency, wo das Fest stattfin- 
den soll, ist ein Luxushotel im Zentrum 
von Oakland. Vielleicht entspricht die 
Wahl des Lokals nicht ganz dem Geist 
von damals. Aber der Vorteil ist klar: die 
Polizei wird an, diesem Ort kaum mit 
aufflammenden Gewehren auftauchen. 

Wir kommen an. Masais ganze Fami- 
lie ist dabei. Ester, seine Frau, bittet mich 
die „Windeltüte“ zu tragen. Ich nehme sie 
mit 2 Fingern und die „Windeltüte“ fällt 
schwer auf den Boden des Autos — mit 
einem metallischen Laut. Alles ist klar. 

Drinnen serviert ein Diener im Smo- 
king Drinks und wir schauen uns an bis 
die Reden beginnen. Die „Einladenden“ 
haben zögernd einen muslimischen Wach- 
dienst zur „Sicherheit“ bestellt. 3 junge 
Männer stehen da, mit dem Rücken zur 
Wand in grünen Jacken und mit einer 
flotten Plakette auf der Brusttasche, Sie 
sehen aus, als würden sie jeden Augen- 
blick vor Schrecken in die Hosen pissen. 

Wir reden. Die Stimmung ist genauso 
steif, wie ich sie mir bei einem studen- 
tischen Jahrgangsıreffen vorstelle. Alle 
sind besonders nobel gekleidet. Ich er- 
wähne, daß es meine Leser enttäuschen 
wird, daß hier keine FBI-Leute in leicht 
erkennbaren Jacken, oder in der vorneh- 
men Lobby mit Kameras hinter Säulen 
versteckt sind. Und einer antwortet, daß 
die sich sehr wohl in der Versammlung 
befinden können. 

Für mich wird die Stimmung besser 
als Poison kommt. Er ähnelt immer noch 


eine j 
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Vagabund: das von Narkotika, 
war. F aktisch 1 und Kriminalität geprägt 
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‚stähle begangen hatten. 


zusammenschlossen. Sie wurden aufrüh- 
rerische Nigger genannt, aber sie waren 
Genossen. Viele von uns waren über 400 
Jahre lang darin Weltmeister, unsere 
Unterdrücker zu lieben. Aber als wir die 
60er Jahre erreicht hatten, hatten wir ge- 
lernt, daß dieseLiebe für die Unterdrücker 
nicht viel bedeutet.“ 

Ericka Huggins, deren Mann John 
Huggins, von einer schwarzen, rassi- 
stischen Gruppe, inspiriert dazudurch.das 
FBI,ermordet worden war, hielt dieRede 
für unsere gefallenen Genossen. Sieüber- 
deckte nichts und fiel auch nicht in die 
Grube, in der nur falscher Heroismus 
sichtbar wird. „Wir opferten unsere Le- 
ben aus so vielen guten aber auch aus 
falschen Gründen — versteht ihr?“ 

Wir verstanden. In der offiziellen 
Parteimythologie wurden 27 Panther von 
„den pigs“ getötet. Doch es waren sehr 
viel mehr, ohne daß ihre Namen jemals in 
der Parteizeitung gedruckt worden wa- 
ren. Z.B. weileine Aktion nicht der Partei 
zugeschrieben werden durfte. Als Masai 
1973 die Partei verließ, wußte er von 52, 
die tot waren. Und es starben auch nicht 
alle durch die Kugeln der „pigs“. Eine 
junge Frau starb, als sie nach Tagen ohne 
Schlaf mit harter Arbeit für die Partei, 
erschöpft zusammenbrach. Einer wurde 
vonsseiner Frau getötet. Sam Napier wurde 
gefoltertund verbranntalssicheine Frak- 
tion abspaltete. Es waren auch einige, die 
getötet wurden, weil sie alberne Dieb- 


Aber die Polizei tötele Viele und das 
den, wo Meuchel- 


geschah unter Umstän 
mord die einzige korrekte Bezeichnung 


is 
t hört es sich für Außen- 


an,aberes wirkte richtig, 
hob, daß die Genossen 
ben weiter-inuns und 


t. 

Vielleich 
stehende absurd 
als Ericka hervor 
nichttotsind. Siele 


den Kindern. 
Auf einem Tisch vor uns hatte sie 2 


lange Breiter gelegt und in der Mitte ein 
Bukett Blumen plaziert. Auf die Bretter 
stellte sie Kerzen. Sie las die Namen der 
Gefallenen und ihre Tochter aus der Ehe 
mit John Huggins zündete eine Kerze für 
jeden Namen An. Als sie mit den Namen 
fertig war, blieben einige unangezündete 
Kerzen übrig. Diese wurden zum Geden- 
kenanallean gezündet, dienichtanwesend 
sein konnten, weil deren „Geist und Herz 
sie nicht ließ“, wie Ericka e8 ausdrückte. 
Und sie kam indirekt wieder auf unsere 
Fehler zurück und die vielen schlimmen 
Dinge, die passierten: „Eines Tages, als 
John und ich im Bett lagen und Maos 
kleines Rotes Jasen — das war SO etwas, 
das wir zu unserem Vergnügen taten - 
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sagte er zu mir: ‚Kannst du nicht sehen 
daß, wenn man eine Revolution machen 
will, sie zuerstinsichselbstmachenmuß,‘ 
Und sie setzte hinzu: „Eine Menge eigene 
Reflektion ist notwendig, bevor wir es 
wieder machen. Und es wird wieder 
gemacht!“ 

Viele konnten nicht dabei sein, weil 
sie noch im Gefängnis sind. Die Lobrede 


- aufdie politischen Gefangenen hielt Bruce 


Williams. Als er und andere eingesperrt 
wurden, ging der Kampf hinter den Mau- 
ern weiter. Williams zog auf diese Weise 
10 neue Strafsachen aufsich. „Undals wir 
rauskamen, war da keine Black Panther 
Party mehr — so, wie wir sie kannten.. Da 
warkeine Richtung. Keine Gemeinschaft t 
Die einzigen, die an uns dachten, waren 
die Polizisten.“ Im Verlauf des Nach- 
mittags deuteten Viele auf den Verlust 
hin, den sie erlitten, als die Partei für sie 
aufhörte zu existieren — zu den verschie- 
densten Zeitpunkten. Alle fühlten, daß sie 
immer noch Panther waren. ... 


Aufeinigen Straßenlaternen mitten in 
Oakland ist ein Plakat angebracht, das 
dazu auffordert, weiße Polizisten aus der 
schwarzen Gesellschaft zu entfernen. Es 
ist vom Wind und Wetter hart mitgenom- 
men, aber der Text ist noch lesbar. „Get 
the Honkie Pigs out of our Community “ 
Weiter unten: „All Power to he People“ 

Sprachforscher mit dem Spezialfeld 
„revolutionäre, schwarze Rhetorik“ wür- 
den sogleich bemerken, daß das Plakat 
vom jahrelangen Kampf der schwarzen 
Panther gegen die „pigs“ inspiriert wurde 
Es waren die Panther, die „Alle Macht 
dem Volke‘ zueinem verbreiteten Schlag- 
wort machten. Aber „Honkie“ isı ein 
Schimpfwort gegen Weiße mit einem 
rassistischen Klang, welches die Panther 
nur in der allerersten Phase anwendeten 
Das Plakat aber ist ein Zeichen dafür daß 
die Partei Spuren hinterlassen hat. E ini e 
machen immer noch Widerstand. i 

Ich folge der Spur zur Organisation 
welche das Plakat geklebt hatte. Sie hat 
ein Lokal in einem eingegangenen Ge- 
schäft, das Fenster wird von einem alte 
Bild dominiert: der kleine Bobby Hutton, 
Er wurde Anfang 1968 während eines 
Kampfes zwischen Panthern und Polizei 
getötel. Drinnen hatten sich ein Dutzend 
junge schwarze Männer und Frauen ver- 
sammelt. Sie sind nicht gerade mitteil- 
sam. Zum ersten sind sie zomig über das 
Treffen der alten Panther am Tag zuvor 
über das sie in der Zeitung lasen: Warum 
habtihr nicht ke community eingeladen“ 
dabei gebrauchen sie das Wort so, daß es 
ganz klar ist, daßesbeinahe unsere Fami- 


f 


lie ist, die wir vergessen haben. Und 


außerdem sind sie ganzeinfach nichtdaran 
interessiert, mit einem weißen Journa- 
listen zu reden. 

Ein Plakat mit verdrängtem Erbe ist 
nicht gerade ein prächtiges Erinnerungs- 
stück und der Besucher kann ansonsten 
rasch vergessen, daß Oakland ca. 10 Jahre 
lang ein Kampfplatz war. Das Zentrum 
von Oakland wird vom luxuriösen Hyatt 
Regency Hotel beherrscht; die Bagger- 
Aktivität zeigt, daß es genug Investitio- 
nen gibt. Alte, verfallende Häuser aus 
dem Ghetto sind an die äußere Peripherie 
des Zentrum gerückt, wo sie für Yuppies 
instand gesetzt werden, die die ursprüng- 
lichen architektonischen Qualitäten schä- 
tzen werden. Draußen am Hafen liegen 
vornehme Restaurants, in denen zumeist 


: gutgekleidete Schwarze verkehren, die 


augenscheinlich genug Geld haben. So 
denkt man für sich: viel-ist doch passiert 
seit den 60er Jahren. 

Dann die Schlagzeile der „Oakland 
Tribune“ aufderersten Seite: „Eine Unter- 
suchung zeigt: Hungersnot in Oakland!“ 
Der Artikel informiert, daß für 30% der 
340.000 Einwohner Hunger ein „chro- 
nischer Zustand“ ist. Die Unterstützung 
der Sozialbüroszum KaufvonEssenreicht 
nicht aus und die Behörden haben ent- 
deckt, daß die geschwächten Alten nicht 
in die Geschäfte gehen können. Der Bür- 
germeister meint: „Ich wußte, daß wir 
eine Menge Menschen in Nothatten, aber 
ich war wirklich schockiert über die 
Anzahl.“ . 

Der Hunger war die Ursache, daß die 
Panther gratis Frühstück an Schulkinder 
servierten und zehntausende von Einkaufs- 
tüten mit Essen verteilten - finanziert von 
Geschäften aus den schwarzen Wohn- 
vierteln, auf welche ein wenig Druck 
ausgeübt wurde. Wohlfahrtsorganisa- 
tionen bereiten jetzthunderttausende von 
Gratismahlzeiten her, das ganze Jahrüber, 
aber sie können den Bedarf nicht decken 
und die Kürzungen in der Unterstützung 
durch die Regierung treffen hart. 

“ Die Polizei hat sich seit den 70er Jah- 
ren verändert. Heute sieht man viele 
schwarze Polizisten. Ungefähr die Hälfıe. 
Die Statistik von 1967 zeigt, daß damals 
nur 4% Schwarze bei der Polizei waren. 
Die Panther waren zu einem hohen Grad 
die Ursache, daß die Rekrutierung verän- 
dert wurde. Aber die Statistik zeigt.auch, 
daß die Polizisten heute ihre Waffen sehr 
viel häufiger mit tödlichem Ausgang 
benutzen. Im Jahrzehnt 1969-1979, als 
die Präsenz der Panther zu mehr Vorsicht 
beiderPolizei zwang, tötete die Polizeiin 
Oakland „nur“ 25 Personen. Seither. hat 
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sie jährlich 5 getötet. Und im Büro des 
schwarzen, progressiven Kongreß-Mit- 
glieds Ron Dellum zeigi der Assistent 


Stapel von Klagen überdiePolizei, welche‘ 


die Behauptung untermauern: „Tägliche 
Übergriffe sind heute sehr viel häufiger 
als je zuvor.“ 

Doch Oakland hat eine schwarzen 
Bürgermeister bekommen, Lionel Wil- 
son. Das ist ein Bruch mit der Vorzeit, in 
dereine kleine Clique vonreichen, weißen 
Männern allein herrschten. ‚Wilson ist 
beinahe überschwenglich in seinem Lob 
für die Panther Party. „Sie erreichte es, 
daß einige der sogenannten Leiter der 
Stadt sich mehr mitden Verhältnissen der 
schwarzen Menschen beschäftigtenund- 
faktisch aus Furcht vor den Panthern — 
begann eine Menge Gutes zu passieren.“ 

1973 wurde der Vorsitzende der Par- 
tei, Bobby Seale, inOakland beinahe zum 
Bürgermeister gewählt. Erbekam 43.719 


Stimmen und der Sieg des damals amtie- 


renden Bürgermeisters war hauchdünn. 
Die Panther erreichten es, daß Schichten 
der schwarzen Bevölkerung, die nie vor- 
her zur Wahl gegangen waren, sich regi- 
strierten und abstimmten. Aber die tradi- 
tionellen Machthaber sichertenmitihrem 
Geld und einer Schreckenskampagne den 
Sieg des weißen Bürgermeisters. 

Dieser Wahlkampf warallerdings eine 
klare Botschaft an die Machthaber und 
frühzeitig wurde der geachtete schwarze 
Richter Lionel Wilson 1977 gebeten, zu 
kandidieren und er erhielt 42.640 Stim- 
men — weniger als Seale 4 Jahre zuvor, 
aber sie reichten diemal zum Sieg. Gegen 
die gesamte Front der Elite hatte der 
Gegenkandidat keine Chance. 

Wilson verheimlicht nicht, wer ihn 
zuerst wählte und auch nicht, daß die 


‘Panther die Ursache waren. Als die Partei 


eine umfassende Boykotikampagne ge- 
gen weiße Supermärkte und andere Ge- 
schäfte, die Geld aus der schwarzen 
Gemeinschaft ziehen, aber nie in sie in- 
vestieren, ankündigte, „kam Bewegung 
in die weißen Führer“, erinnert sich Wil- 
son. Es wurde ein „Komitee für ein neues 
Oakland“ gegründet und dieses Komitee 
sorgte dafür, daß die Stadt mehr Mittel 
aus Öffentlichen Kassen erhielt und das 
Erwerbsleben änderte seine Haltung ge- 
genüber dem Bedarf der schwarzen com- 


munity. 


Aber, „als die Partei dahinsiechte, 
erlebten wir wieder business as usual“. Er 
lobt die Partei wegen einer Schule, die sie 
errichtete und der Hilfe für Ältere, welche 
von den Panthern zur Bank und zum 
Einkauf eskortiert wurden. Eine neue 
Autobahn, die das Rückgrat der schr aus- 
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gestreckten Stadt ausmacht, istder Lobby- 
arbeit zu verdanken, welche die Partei 
beim damaligen Gouverneur Jerry Brown 
ausübte. Wilson sagt auch, daß es die 
Panther waren, diedie Rauschgifthändler ; 


aus einem besonders geplagten Stadtge- 


biet vertrieben. 


„Es war ein großer Verlust für Oak- 
land, daß die Panther verschwanden“, 


Be: 


Wilson berichtet mit Stolz, wieviel fürdie 2 
Entwicklung in einigen Stadtteilen ge- ” 


macht wurde. Wenn das Gespräch auf die 
Armut in den anderen kommt, beklagt er 
tief, daß die Bevölkerung in diesen so 
unorganisiert ist, daßmansieeinfachnicht 
in die Stadterneuerung einbeziehen kann. 
Die Pantherpartei war ja eben ein Reprä- 


gs Ntant f 1 
ran, U für di . 
tie gs Schichten, sie hatte ga- 
an zusamm. mer einige da waren, mit 
. engearbeitet werdenkonn- 


, Polize; 
vie Kiagen alität? Wilson meint, daß 
In Verursa, ch einige wenige Polizi- 
„der die en t würden, über diedas Korps 
I üsge nd halte, aber die Öffentlich- 
di Bstadı „uch verstehen, daßes in einer 
Fi imin pezielle Probleme gibt, daß 
erp izei. itätschrhochist. Der Beitrag 
Zur Todesrate muß vielleicht 


BB 


Iohn pro Arbeitsplatz von 


en werden, daß andere 
0 114 Leben in Oakland 
gekostei haben. Bürgermeister Wilson ist 
nicht daran interessiert, über die harten 
Aktivitäten der Parteizu sprechen. Waser 
nennt, ist das, „wofür die Partei im Ge- 
dächtnis behalten werden sollte“. 
Wilson wünschtden Armen Oaklands 
sicherlich alles Gute, aber er steht vor 
einer fast unmöglichen Aufgabe. Die 
industrielle Grundlage der Stadt ver- 
schwindet — allein zwischen 1979 und 
1985 schlossen 1 10Fabrikenund der totale 
Verlust von 24.000 Arbeitsplätzen mit 


einem durchschnittlichen Jahresarbeits- 
94.000 Dollar 


sfte ziehen sich aus den 


damit verglich 
Morde seit 198 


daufderSuchenach 


Wilsons Ohnmat 
nther, daß nur durch das 


Hautfarbe beiden Poli- 
gen bewirkt wer- 


Warnung der Pa 
Auswechseln der 
tikern, keine Änderun 


den 
mit der Kraft eines 


wilson zieht 

Magneten junge» schwarze, gutausgebil- 
le Yuppiesan, weilsiemeinen,daßeine 
schwarze Stadtregierung ihre Möglich- 
keiten für Karriere befördert. Die Bau- 
aktivitätim Zentrum zeigt, daß hier für sie 
eine Zukunft liegt. Aber die Bewohner 


der armen Viertel haben keinen Einfluß 


darauf, wo investiert wird. 
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ck - hinausgedrängt. 


ht bestätigt die alte 


‚Apathie und Zorn sind das Resultat: 
„Die Änderung von weisser zu schwarzer 
Führung ist wohl die größte Änderun j 
die im letzten Jahrzehnt stattgefunden hat“ 
sagt.derschwarze Aktivist Jacquie Castain. 
„Und das ist ganz einfach keine Ände- 
rung. Einiges ist nur schlimmer gewor- 


-den, weil es mehr Apathie gibt. Die 


Menschen wissen nicht m 

sie kämpfen.“ ehr, gegen wen 
Die Wahlbeteiligung zum $ i 

‚ DieWa tad 

im östlichen Oakland, wo 85.000 Mei 


-schen wohnen, zwischen 10 und 15% 


Das ist, sagt Castain, eine An 
is Ist, » klage. 
Dee humorgeindeFähigkeitderschwar. 


.zen politischen Führung, den Kontakt zu 


halten. 
Einer der lokalen schwarzen Politiker. 


John George, sagt ganz offen, daß „Oak- 


lands Eingeweide“, wie er die arme. 
Schwarzen und spanisch Sprechenden 
nennt, einen so enormen Wählerblock 
ausmachen, daß kein Politiker sie orga 
nisieren will, bevor der Betreffende nicht 
sicher sein kann, daß sie zum eigene 
Vorteil mobilisiert werden können Bis 
dahin schen die Politiker sie am liebste n 
passiv und zersplittert. Aber kann die 
Initiative zueiner neuen Organisation von 
unten kommen? Kaum von der Grup . 
welche das Plakat an den Lichtmaster 
geklebt hatte. Sie hat einige Symbole 
begriffen, aber nicht viel mehr. Aufei e 
andere Weise gefragt: wosinddie Panther 
und ihre Erfahrungen? “ 
Seit die Pantherpartei verschwund 
ist, haben sich einige Journalisten ni 
regelmäßigen Geschichten einen Spaß 
erlaubt, darunter, daß der einst herve , 
ragende Autor und Parteiheld Eldridge 
Cleaver Jesus gefunden hat,Reagan unter - 
stützte und sich mit dem Verkauf v n 
Hosenmoden versucht, bei denen eine 
Tasche den Penis abdruckt. Der ehem . 
lige Parteivorsitzende Bobby Seale kauchı 
regelmäßig in den Spalten auf, wenn 
wiederholt, daß er an einem Kochbu h 
schreibt. Huey Newion wird von de 
weißen Yuppies hofiert, die ihn finan. 
zieren und die ein schwarzes revoluti . 
näres Alibi in ihrem Kreis brauchen Das 
paßt gut in den Zynismus der 80er Jah ix 
in denen suggeriert wird, daß die allen 
Revolutionäre von den Segnungen des 
Beh gekostet haben. “ 
ie Wirklichkeit ist für di 
ein wenig verwickelter. Der Eindruckdes 
Veteranentreffens in Oakland ist, daß alle 
noch an ihren Wunden lecken "die [it f 
waren; daß niemand die Ideale auf e . 
ben hat und daß sie sie immer noch Drak. 
ieren i _ 
ee wenn auch auf eine recht indivi- 


Ericka Huggins, 1986 37 Jahre alt, ist 
heute Mitarbeiterin einer indischen Frau, 
die als Gunu für eine landesweite Medi- 
tationsbewegung auftritt. Viele Jahre war 
sie Leiterin der Schule der Partei in Oak- 
land, die sehr viel Lob für ihren exempla- 
rischen Unterricht eingestrichen hat. 

Wir treffen uns an einem Nachmittag 
im vegetarischen Restaurant der Guru- 
Bewegung, das in Oaklans liegt. „Ich 
meditierte, bevor ich in die Partei ging 


und ich habe nie aufgehört“, erklärt sie. _ 


„So überlebte ich die Jahre, in denen ich 
gefangen war.“ 
Meditation gibt ihr Kraft „eine Krie- 


gerin im Alltag“ zu sein ‚sagtsie. Sie trifft ' 


auf ihrem Weg andauernd Menschen in 
Not, für die sie kämpft. Mit Stolz spricht 
sie über ihre Tochter Mai, die studiert. 
„Unsere Kinder haben eine ganz andere 
Perspektive aufsLeben, als wirsie hatten. 
Sie haben das Selbstvertrauen, für das wir 
kämpften.“ 

Mit Wärme spricht sie von Briefen 
skandinavischer Sympathisanten, als sie 
zusammen mit Bobby: Seale einsaß; — 


'Aelternlosen Kinder ei 


Schwarzen Kindern vo 
Wenige sind an Schwarzen Kindern inte- 


angeklagt wegen Totschlags an einem 
angeblichen Verräter (die Sache wurde 
fallengelassen). „Ich wunderte mich oft 


darüber, warum wir soviel Unterstützung 


aus Skandinavien erhielten. Aber jetzt 
verstehe ich. Ihr empfindet viel Mit- 
menschlichkeit, nicht wahr” (Ichihrsa gte 


“ nicht: hoffentlich kommst du Jetzt nicht 


hierher!) Sie sieht den Kampf nicht als 
verloren an. „Es wird wieder passieren. 
Aber dann muß es besser durchdacht 
werden. Sonst wird sich niemand an- 
schließen. Die Jüngeren heute sind nicht 
so bereit wie wir es waren, für die Sache 
zu sterben.“ 

JoNina Abron, 1986 38 Jahre alt,kam 
spätindieParteiund wareine derLeizten, 
die sie verließen - eine von jenen, die die 
Tür abschlossen und das Licht ausknip- 
Sten, wie ein älteres Parteimitglied ver- 
ächtlich meinte. In jenem Kreis ist es 
nicht ehrenvoll, daß man bis zum Ende 
ausgehalten hat -die Augen vorallzuviel 
Unakzeptablem verschlossen. 

JoNina redigierte die Parteizeitung. 
Heute ist sie Mitredakteurin der ausge- 
zeichneten Zeitschrift The Black Scholar, 
welche von einem marxistischenGesichts- 
punkt die Kultur, Ökonomie und Politik 
derschwarzen Gesellschaft analysiertund 
debattiert. 

JoNina erklärt, daß die kriminellen 
Aspekte der Aktivität des Parteiführers 
Huey Newton außer einem kleinen Kreis 
um ihn herum, dem sie nicht angehörte, 
unbekannt blieben. Erst während der 
Vorbereitung des Veteranentreffens aus 
Anlaß des 20.Jahrestags der Parteigrün- 
dung, seisich darüber klar geworden, wie 
tief die Gegensätze der Ex-Mitglieder 


., wären. Ein Ziel des Festes, zu dem sie die 
4 Initiative ergriffen hatte, war es, daß die 


Leute wieder miteinanderreden konnten, 
damit gemeinschaftlich eine Analyse der 


1 Geschichte der Partei entwickelt werden 


kann. 


Mit ihrem neu erworbenen Wissen 
findet sie es passend, daß die ehemals 
obersteLeitung fernblieb. „Die Größe der 
Partei lag im Engagement der gemeinen 
Mitglieder. Niemand hat in anderen poli- 
tischen Organisationen auch nur eiwas 
Ähnlicheserlebt. Also, wenn wirdie Partei 


‚nicht feiern sollen, wer sonst?“ _ 


Vor einem halben Jahr adoptierte sie 


‚ein Mädchen, das 9 Jahre ist und den 
größten TeilihresLebens inKinderheimen 


verbracht hat. Unter den vielen Proble- 
men der schwarzen Gesellschaft sind die 


mlos nes der größeren, 
weil weiße Kinder bei der Adoption den 


TgC2ogen werden, 
ressiert, die über das Kleinkindstadium 
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hinausgewachsen sind und „progressive 
Schwarze‘ haben lange daraufhingewie-, 
sen, daß auf diesem Gebiet große Aufga- 
ben für Paare warten, die dazu imstande 
sind. Das Mädchen wurde physisch und 
psychisch mißhandelt. Die neue Eltern- 
rolle erfordert von JoNina einen großen 
Einsatz, sonst ist sie allein. Ihr Erleben 
des Kindes steht dem Verhältnis von 
Erickazu ihrer Tochterentgegen. „Sie hat 
nicht dieselbe Auffassung davon, wer wir 
sind, wie ich es habe. Sie will kaum mit 
anderen schwarzen Kindern spielen, weil 
sie immer mit ihnen im Kinderheim ım 
Streit war. Aberes wird besser. Wir sahen 
im Fernsehen die Feierlichkeiten aus 
Anlaß des Jahrestages der Unabhängie- 
keit. Es wurden nur weiße, patriotische 
Lieder gesungen, aber hinterher spielte 
ich für sie das schwarze Nationallied. wir 
sangenesgemeinsam undicherklärte ihr, 
was es bedeutet.“ I 
Vermutlichhatkein Parteimitglied die 
Vorzeit mehr bearbeitet, als Masat, der 
ehemalige Unterrichtsminister der Parie . 
1986 ist er 45 Jahre, verheiratet mil ja 
Frau philippinischer Abstammung; $ 
haben 4 Kinder im Alter von 2-15 Jahre 
Diese werden sehr streng erzogen. ei 
wurde nicht mit Ohrfeigen gespart, Ve 
Masai aus seinem eigenen Leben zU ve 
sen meint, daß nur die Tüchtigsten 
Ghetto überleben: „sie müssen lernen, i 
auszuhalten.“ Sie sollen auch lernen at 
zu wehren. Der Achtjährige Eduar “m 
drei Jahre mit seinem Vater Bee 
Karate gelernt und zeigt stolz eine \ ei 
von Trophäen. Rob ist 5 Jahre und ha es 
2 Jahren das Trainingmitgemacht. UN in 
ist das erste Mal, daß ich erlebe, Kan 
Zweijähriger auf einem Schoß Se 
plappert: „Kick, push, punch — wN4 "ine 
Eines späten Abends öffnen wit 
Flasche zollfreien Cognacs und 5 
das Tonbandgerät: 

„Die Leute kamen zum Fe 
Oakland mit einer Menge unver 
Scheiße im Kopf. Als man die 
verließ, waren alle jene, mit I me 
kommuniziert hatte, plötzlich nIC 
erreichbar. Menschen’ hatten ihr iele 
geopfert. Und dann plötzlich: nicht m 
verstanden damals nicht die Ben sel- 
Tiefe der Opfer. Die meisten kam Man 
ten aus ihrer eigenen Stadt here . 
war Internationalist, wenn man v0 ncisco 
land über die Brücke nach San Ff " über- 
fuhr. Aberichreiste überallhin N ment 
all gab es Aufopferung und Enge _ 
Das hatte nichts mit Intelligen2 "war 
oder mit klarer Zielsetzung —. mand 
Aufopferung und Engagement ‚der 
konnte das zerstören. Nieman s Engage" 
Führung, Die pigs konnten d& 


ng 


st nach 
dautef 
Partei 
n man 


ment ; 
Wit närken. Darum bin ich so 
zeitig go IE sind inden USA gleich- 
standen. A] e politische Gegensätze ent- 
ieinam) s 1965 Soldaten bei Da Nang 
Mand, der and gingen, gab es nie- 
ämpfst d h nen sagen konnte: warum 
ber R für den weißen Mann? 
wehr griffen wir hier zuhause zum Ge- 
die Leuten ‚ var esnichtnotwendig, daß 
Aberalle Mi wer General Giap war. 
Sen) unser u ten, daß sie (die Vietname- 
aß Amen Alliierten waren. Ich glaube, 
Wunderlich a niemals zuvor mit einer so 
den Krie en Sammlung von Soldaten in 
diein a zogen ist. Es waren Leute, 
tests Oderdurmn Phase des Studentenpro- 
genommen n Bürgerrechtsbewegung teil- 
Schwarzen S atien. Der größte Teil der 
auseeinfh „0 dalen wußte, daß sie zu- 
ten. Sicka n nichtzur Wahl gehen konn- 
em es hun m nach Hause in ein Land, in 
dien ge ven von Aufständen in den 
Nicht für En ii n hatte. Man konnte die 
ampf schi Fi und Demokratie in den 
eitundDe cken - und ihnen dann Frei- 
Bern. mokratie hier zuhause verwei- 
Die Bi: 
ana Berrechtsbewegung hatte ein 
„sches Klima geschaffen, näm- 
wollten, Da uns nicht länger unterwerfen 
SO Entschei " war entscheidend. Das war 
eine Konfn end, daß selbst wenn man in 
Und verlor Ntation mit der Polizei geriet 
iegten, ‚ man doch gesiegt halte. Wir 
„= WEil wir Widerstand leisteten. 


Psy 


S 


el a has 
Hai 


Ein pig fragte mich einmal: Warum 


macht ihr weiter? Jedesmal, wenn ihr mit 
uns in eine Schweinerei geratel, verliert 
ihr, warum gebt ihr nicht auf? Wegen 
solcher Drecksäue wie euch, geh ich 4,5 
mal in der Woche aufdie Schießbahn und 
verbrauche Massen an Munition. -— Da 
verstand ich, daß das Arschloch wirklich 
besorgt war. Wir hatten kaum Zeit zum 
Training. Wir reagierten nur. Wir sagten: 
Fuck you! We ain’t taking this shit no 
more! Da wurden wir frei. Der weiße 
Mann sagte: Hört auf oder wirtöten euch! 
Und wir sagten: Tötet uns, uns macht’s 


nichts aus. 
Wir gew 
zogen uns nie zurück, wir er 


anrien nie einen Kampf, wir 
gaben uns 


nie. 


Darum tat es so weh, daß wir von der 


Leitung so überrannt wurden. Sie nahm 
die Opferals gegeben hin oder führte sich 
auf, als seien wir dumm“ 

Aber warum akzeptierten SO viele 
Mitglieder Dinge, diemoralischund poli- 
tisch falsch waren? 

„Alles ist möglich, wenn man eine 
Belagerungsmentalität hat. Wenn Viele 
um jeden Preis die Organisation vertei- 
digen wollen, so wird sie zu einem Kult. 
Man sieht nicht den Dreck, der vor den 
eigenen Augen liegt. Und dann kommen 
Opportunisien, die im Verlaufe von 2,3 
Wochen in die Leitung avancieren. 

Ich glaube nicht, daß es irgendeine 
politische Bewegung gibt, in den USA 
oder im Rest der westlichen Welt, die 
meint, daßes wichtig ist, daß man Prinzi- 
pien gegenüber treu sein muß. Erst wenn 


das Einzige, was Menschen verlieren 
en Ketten sind, ent- 


' können, die eigen 
"wickeln sie eine an ibt 
LE 


dere Haltung. Es gi 
kämpfer, der »rein« ist. 


keinen Freiheits 
ieren, wie kann man 


Wie kann man verl 
als Unterlegenet stän! 
hat nur sich gegens 
anderes. Das, Was in der schwarzen Pan- 
therpartei passierte, spiegelte das ameri- 
kanische moralische Niveau wider. Es 
spiegelte auch die mangelnde politische 
in Amerika wider. Das, was 


1986. 


dig stark sein? Man ,»; 
.,: . » En 
eitig. Da Ist nichts . 


Übersetzt von Jürgen Wierzoch 
aus der dänischen Tageszeitung 
Information vom 19. und 20. 12. 


uns frühere Parteien und Bewegungen 
vererbt hatten, war nicht die Bohne wert 


Das moralische Niveau der Bürgerrechts- 


bewegung war höher als je zuvor, aber sie 
Fr uns nichts anderes, als eine Summe 
er geistigen Überzeugu i 
er gungen der Akti- 
Die Partei hatte das Potential, Höheres 
zu erreichen. Aber aufgrund der Belage- 
rungsmentalität und weil die Bewegung 
per definitionem gewalttätig war, wurde 
sie torpediert. Nimmst Du hinzu, daß die 
Führung den größten Teil ihrer tiefgehen- 
den analytischen Gedanken unter dem 
Einfluß von Drogen und der Zwangs- 
sozialen von Ex-Strafgefangenen 
vornahm, so waren wir zum U 
verurteilt. NerBane 
\ Aber das Interessanteste war, daß der 
größte Teil von jenen, die zum Fest nach 
Oakland kamen, immer noch an Prinzi- 
pien festhält. Was sie heute auch 
sie für das Volk.“ m 


Wie verhindert man, d Ä 
Mal en wieder schief re nächstes 

” irmüsseneinigesan unsereKi 
weitergeben. Darum arbeiten wir u an 
einerkritischen Analysejener Jahre. Wenn 
Einige in diesem Prozeß mitmachen wol 
len, so müssen sie ihr eigenes Sünden- 
register miteinbeziehen. Wir haben kein 
Zeit für eine Menge von Entschuldi- 
gungen. Alle haben Fehler gemacht Ich 
sage zu meiner Tochterimmer, daßSu er 
nigger nichtexistieren. Wennsichin ihr 
Schule ein Typ so aufführt, dann i el 
Dreck an ihm. eve! 

Ich habe mit dem Leben von M 
schen gespielt. Ich lehrte Menschen wie 
sie schiessen sollten, aber ich lehrte nie, 
wann und warum. Die Hälfte von uns 


yo : ; 
”" starb, wie Ericka sagte, aus falschen 


Ursachen. Die marxistischen Prinzipi 

sind gut genug. Das Problem isenedaB 
sie ausschließlich inden Reihender Basis 
praktiziert werden. Einige von uns waren 
damals jung; wir brauchten Helden. Näch- 


aufgebaut werden.“ 


stes Mal kann auf unseren Erfahrungen 


. Ehemaliger | 
__ Pressesprecherder | 
_ Black Panther 1981 zum 


. 


Tode verurteilt 
- Wiederaufnahme 
abgelehnt | 
Mumia Abu-Jamalvon 
Hinrichtungbedroht _ 


von George Bilket 


Durch eine Entscheidung des obersten 
Gerichtshofs vom 2.Oktober 1990 ist die 


Möglichkeit der Hinrichtung des schwar- 
zen Journalisten und ehemaligen Black’ 


Panther Mumia Abu-Jamal in bedroh- 
liche Nähe gerückt. Mumia Abu-Jamal ist 
der einzige der über 150 politischen Ge- 
fangenen in den USA, dessen Leben von 
der Todesstrafe bedroht ist. Sein Fallistin 
mehrfacher Hinsicht ein Beispiel für die 
brutale staatliche Repression gegen den 
schwarzen Widerstand in den letzten 25 
Jahren. 

Gegen das Todesurteil legten Abu- 
Jamals Anwälte Berufung ein. Diese 
wurde aber mit nur einer Gegenstimme 
und ohne weitere Begründung abgelehnt. 
Abu-Jamal selbst schreibt dazu: „... Vor 
ein’ paar Stunden habe ich erfahren, daß 
der US Supreme Courtmeinen Antragauf 


ein Berufungsverfahtren gestern abge-' 


lehnt hat- am ersten Tag nach der Rück- 
kehr aus der Sommerpause. Das bedeu- 
tet,daß ich an der Schwelle zum Tod stehe 
—- wo mich meine Feinde seit Jahren ha- 
ben wollten. Es ist kein guter Platz, aber 
noch bin ich hier.“ 

Abu-Jamal wuchs in den Ghettos der 
Großstadt Philadelphia auf und radikali- 
sierte sich gegen Ende der 60er Jahre, Mit 
16 Jahren wurde er Informationsminister 
der Panther Party in Philadelphia. 1972 
ging er ins Panther Hauptquartier nach 
Oakland in Kalifornien und arbeitete dort 
beider Black Panther Zeitung. Zu diesem 
Zeitpunkt waren die Black Panther schon 
lange Zielscheibe des staatlichen Auf- 
standsbekämpfungsprogramms namens 
Cointelpro geworden. Im Zeitraum von 
1968 bis 1974 wurden 30 Panther Akti- 
visten von Polizisten teils auf offener 
Straße, teils im Schlaf erschossen. Hun- 
derte von Panthers und Unterstützer des 
schwarzen Befreiungskmapfes wurden 
mit Hilfe einer rassistischen Justiz in die 
Gefängnisse gebracht. Noch heute wer- 
den ca. 30 Black Panther. mit lebenslan- 
gen Haftstrafen in den Gefängnissen fest- 
gehalten, wie z.B. Geronimo Pratt, der 


seit 21 Jahren mitkurzen Unterbrechungen 
in Isolationshaft sitzt. 
Abu-Jamal, der Anfang der 70er. im 


_| Rahmen derRepressionsprogramme vom 


FBI im „Agitatoren-Index“ gespeichert 
wurde, wurde nach der Zerschlagung der 
Panther durch Cointelpro zu einem us- 
weitbekannten Radiojournalisten in Phila- 
delphia. Aufgrund seiner kritischen und 
engagierten Berichterstattung wurde er 
auch von der bürgerlichen Presse als 
„Stimme der Unterdrückten“ bezeichnet. 

ZurZielscheibeder staatlichen Repres- 
sion wurde Abu-Jamal allerdings nicht 
durch seine Mitgliedschaft bei. den Pan- 
thers. 1978 belagerte die Polizei in Phila- 
delphia ein Haus der militanten Organi- 
sation MOVE, die seit 1971 in Philadel- 
phias Ghettos alternative und autonome 
Lebensformen durchzusetzen versuchte. 


:-MOVE-Mitglieder — überwiegend 


schwarze Frauen und Männer, aber auch 
weiße und Hispanics — lebten in Gemein- 
schaftshäusern, ernährten sich vegetarisch 
und bauten ihre eigenen Nahrungsmittel 
an, weigerten sich, ihre Kinder in die 
staatliche Schule zu schicken und traten 
offensiv für das Recht auf bewäffnete 
Selbstverteidigung gegen rassistische 
Polizeiübergriffe ein. Bei der Belagerung 
desMOVE-Hauses 1978 kam eszueinem 
Schußwechsel, bei dem ein Polizist getö- 
tet wurde. Nach der Räumung des Hauses 


. wurden 10 MOVE-Mitglieder wegen 


angeblichen „gemeinschaftlichen Poli- 
zistenmordes“ zu 30-100 Jahren Gefäng- 
nis verurteilt. Abu-Jamal berichtete in 


seinen Reportagen über den Prozeß nicht _ 
‘ nur die offizielle Version der Gescheh- 


nisse, sondern machte auch Interviews 
mit den MOVE-Gefangenen und doku- 
mentierte die Folterungen der Polizei an 
den Gefangenen. 

Philadelphias damaliger Bürgermei- 
ster, Frank Rizzo, fühlte sich und seine 
Polizeimacht durch Abu-Jamals Bericht- 
erstattung derartig bedroht, daß er öffent- 
lich ankündigte: „Diese neue Ausgeburt 
von Journalismus muß um jeden Preis 
beseitigt werden.“ 

[ Vernichtet werden sollte auchMOVE 
— und aus der Rhetorik des Bürgermei- 
sters wurde im Mai 1985 mörderische 


Realität, als Philadelphias Polizei ein 


MOVE-Haus aus der Luft mit Phosphor- 
bomben bewarf. ElfMenschen darunter 
fünf Kinder — starben in dem Flammen- 
inferno. Die einzige erwachsene Überle- 
bende, Ramona Africa, wurde zu sieben 


Jahren Knast wegen „Aufwiegelung zum 


Widerstand“ verurteilt.] 
Philadelphias Polizei intensivierte 
nach der Drohung von Frank Rizzo die 


60 } 


Observation und Schikanen gegen Abu- . 
Jamal. Trotzdem wurde er 1980 zum 
Präsidenten der schwarzen Journalisten- 
vereinigung in Philadelphia gewählt. 
Philadelphias Polizeikräfte, die für ihre 
rassistische Brutalitätus-weitbekannt sind 
-alleinezwischen 1971 und 1981 wurden 
in der Stadt 300 Männer von Polizisten 
auf offener Straße erschossen, weitere 
700 durch Polizeikugeln verletzt -, war- 
teten nicht lange, um den Befehl des 
Bürgermeisters in die Tat umzusetzen. 
Während einer nächtlichen Razzia gegen 
Schwarze mit Dreadlock Haarfrisur wur- 
de Abu-Jamals Bruder aufgrund eines 
angeblichen Verkehrsverstoßes fesige- 
nommen. Abu-Jamal,derzufälligineinem 
Taxi vorbeifuhr, stieg aus, um seinem 
Bruder zu helfen. Abu-Jamals nächste 
Erinnerung ist, daß er mit einer lebens- 
gefährlichen Bauchschußverletzung am 
Straßenrand lag. Darüber hinaus lag ein 
toter Polizist aufder Straße. Nach dem die 
Polizisten Abu-Jamals Identität festgestellt 
hatten, stand die offizielle Version fest: 
Nur er konnte den Polizisten umgebracht 
haben. Abu-Jamal und seine Anwälte 
gehen davonaus, daß die Festnahme seines 
Bruders eigentlich schon Mumia selber 
gegolten habe, und daß der Polizistdurch 
die SchüsseeinesKollegen getötet wurde. 
Deranschließende Prozeß gegen Abu- 
Jamal wurde vom Richter und Staatsan- 
walt in einen Schauprozeß gegen den 
schwarzen Widerstand umgewandelt. Eine 
breite, internationale Solidaritätskam- 
pagne mit Abu-Jamal hat dazu geführt, 
daß inzwischen über 30.000 Petitionen 
mit der Forderung nach Abu-Jamals so- 
fortiger Freilassung oder zumindest der 
Aufhebung der Todesstrafe gegen ihn 
beim Gouverneureingegangen sind. Die- 
se Kamppagne soll in den .nächsten 
Monaten international eskaliert werden, 
um. Abu-Jamals Hinrichtung zu verhin- 
dern, indem ausreichender öffentlicher 
Druck auf den Gouverneur ausgeübt 
werden soll. . 
Protest-Telegramme und Briefe an: 
Gouverneur Robert Casey, Main Capitol 
7 ing Room225, Harrisburg, PA 17120 
A, i 


Quelle: FAKE-Ausgabe des Bremer 
Weserkuriers 
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. Wolfgang Haug, 
Kamann, Ulrich Klemm, Herby Sachs, 
Ulrich Bröcklingund Hans-Jürgen Degen. 


Tgane. Unter den Kapitel und 


ihm lebt. 5.-DM + 2. 
'  Sistema VenceremoS, 


deutschen Sprsachraum als 


ein biographisches Nachwort 


-DMBezug: Trotzdem-Verlag, _ 
“ nalismus und 


ie sr: e 
o u alästina/Israel ua. 818, 
‚ ?DM. Bezug: unrast e.V. 


Über] 
er OD Vercahtan: Ä 
Widercı.  SChiedene Plakateaus dem "m 


_ Bildungsurlaub 


* Anarchismus „heute — Positionen. 


"Einen ersten Einblick in theoretische 


Positionen heutiger AnarchistInnen 
hierzulande gibt ein gerade erschienenes 


"Taschenbuch des Verlags Schwarzer 


Nachtschatten, KarlheinzSchreieck, Alte 
Salzsır.I, 2320 Bösdorf. Die Beiträge 
olfram Beyer, Uwe Timm, 
Gunnar Seitz, Friederike 


184 5, 18,80DM. Eine ausführlichere 
Rezension folgt im nächsten SF. 


*Füreineneue Artder Avantgarde, Inter- 
view der chilenischen Journalistin Marta 
Harneker mit Joaquin Yillalobos (einer 
vonä FLMN-Kommandanten inElSalva- 
dor). Villalobos erzählt von.den Folgen, 
die eine Partei verursacht, wenn sie sich 
Yon dem Volk isoliert und nicht mehr in 
DM Porto. Bezug: 
Scharnhorsistr.6, 


5000 Köln-60. . 
r Informations- 
5, März 1991: Verweigert die 


dienst Nr. zu 
32 5,..2,50DM, IDK 


Erfassung! 
(Internationale der ! 


Innen) im Mehringhof, Gneisenaustr. 2a, 


1000 Berlin-65. | 
«Literaturliste zurGeschichte des Natio- 
\d Faschismus, Faschismus- 
theorien, zum deutschen Faschismus 
33.1945, zu Rassismus und Sexismus, 


19 
He Ve 


rZzes 


jskenland. Kämpfen und 


„Widerstand der BaskInnen ist 
ikert: militanie Aktionen, 
ne Kultur, Feste, Solidarität. 
he Fahrt-in Hessen auchals 
anerkannt 500.-DM vom 
12.- 22. September 1991. Anmeldung: 
BDP, Frankfurter Straße 50, 6300 Gies- 
sen, Tel.0641 76228. 
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Eine po 


4.475. Bezug: Ver- . 


rteidigung e.V.‚Frie- 


eine nationale und soziale 
timmung. TrotzRepression und 


. Kleinanzeigen 


Allen an BÜCHERN Interessierten stellt 
der Buchversand "aktuell" kostenlos 
und unverbindlich NEUERSCHEI- 
NUNGS-INFORMATIONEN zur Ver- 
fügung. Das neueste Info isı soeben er- 
schienen mit vielen interessanten Titeln 
aus den Bereichen Zeitgeschichte, Ge- 
schichte, Natur, Lebenshilfe, Steuer- 
ratgeber, Lexika, Bildbände u.a. Be- 
sondersinteressantisteine Empfehlungs- 
liste zum Thema Nahost und Islam. Der 
Prospekt ist anzufordern bei: aktuell 


. Buchversand, Curd-Jürgens-Str.4, 8000 


München-83. 


homo consumens — Eine Orientierung 
‚über den „freien“ Markt hinaus. Aus dem 
Inhalt: Der Markı braucht uns / Ohne 
Ausbeutung geht nichts / Der doppelte 
Betrug / Das „Delegierungsprinzip“ / 
Multinationale Konzerne / Banken / 
Ausgewählte Boykotıtbeispiele. 

Heftim Dina 4-Format, 56 S., Bei Bestel- 
lungen West6.-DM, Ost4.-(DJYM in Brief- 
marken beilegen. Kontakt: B. Böticher, 
Zerbsierstr 500-3401 Leitzkau. 


Endlich! MOLLI Num mer 4ersch ienen! 
In einer Flut aus Polemik, Infos und Sa- 


‚irn probt „die Zeitung für W. 
It „ale £4 olxfrusi“ 
. den Aufstand gegen Staat, gesellschaft- 


liche Realotät und speziell dEUIScH- 
LANd. Neben dem WIEDBERAN- 
SCHLUSß („ich kann mir mein Vaterland 
allein nur brennend vorsiellen!“) präsen- 
tiert sie Themen wie: Mohawk-Aufstand 


. in Canada / Golfkrieg / Soziologe Luh- 


mann und die ökologische Katastrophe / 


: = Ffänz Kafka: Aufrufzum Handeln/außer- 


rlamentarische Wahlanalyse und vieles 
 Molli-Probepack gibts für 2,50 in 
efmarken. Kontakt: Stichwort MOLLI 
/ Friedensladen, Schillerstr.28, 6900 


Das 5. Freiburger Videoforum findet 
vom 29.8.-1.9.91 unter dem Pfemfert- 
Motto „Zeit ausschneiden“ in Freibur 

statt. Wer seine VHS- oder U-matic.Vi. 
deos am Wettbewerb beteiligen will, (die 
Produktionen müssen aus den Jahren 1990, 
91 stammen) muß sie bis zum 1.7.91 an 
die Medienwerkstatt Freiburg Konrad 

str.20, 7800 Freiburg geschickt habe . 
Te1.0761-709757, Fax 0761-701796. 


Des 


Die Nationalismus-Diskussion (SF/DA) 
zieht ihre Kreise. U.a. auch aus Anlaß der 
700-Jahr-Feiern zur Gründung der 
Schweiz, hat das Anarchiv im Libertären 
Zentrum in Basel eine Dokumentation 
Nation & Nationalismus zusammenge- 
stellt, die einen Großteil (nicht alle) der 
Beiträge aus dem SF und der DA doku- 
mentiert. Im Vorwort schreiben die Her- 
ausgeberInnen u.a.: „Interessant an der 
Lektüre ist der Umstand, daß sich die 
Reaktionen auf Degens Artikel nicht le- 


diglich in eine Pro- und Contraseite un- 


terteilen lassen. So ist beispielsweise im 
Lager der KritikerInnen eine Tendenz 
sichtbar, welche zwar ein positives Ver- 


. hältnis zur deutschen Nation entschieden 


ablehnt, nicht aber des Konzeptes „Na- 
tion” wegen, sondern aufgrund der nega- 
tiven Einschätzung eines in seiner Exi- 
sienz vorausgesetzten „deutschen Natio- 
nalcharakters”. Damitwirdunhinterfragt 
hingenommen, daß es die „gute Nation“ 
zumindest theoretischgibt. Überdieswird 
die deutsche Nation mit nationalistischen 
Argumenten verworfen. Somiterkenntder! 
die aufmerksame LeserIn eine heimliche 
Allianz zwischen Degen undTeilen seiner 
KritikerInnen....” Die Dokumentation ist 
gegen einen 10.-DM Schein zu beziehen 
bei: Anarchiv, c/o Libertäres Zentrum, 
Brombacherstr.33, CH-4057 Basel. 

Auchdiekommende Ausgabe der 
anarchistischen italienischen Buchzeit- 
schrift volonta wird die Kontroverse mit 
den Beiträgen DegensundHaugs in Italien 
vorstellen. Wer sich für diese Zeitschirft 
interessiert: Volonta, Editrice A, via 
Rovetta 27, 1-20127 Milano. 


Projekt A-Spektakel auf der Domäne 
Lutter bei Braunschweig/Salzgitter vom 


9,.-12.5. Wie bereits 1990 wird es auch . 


1991 wieder ein buntes Treffen geben: 
„neben lockeren Arbeitsgruppen wird es 
wieder jede Menge Kultur, fetzige Musik, 
Sessions, Theater geben...“ 


Anmeldungen an: Projekt A, clo Gunnar : 


Matz, Georg-Martin-Koberstr5, 632 
Alsfeld, Tel. 06631-2806. . 


Anarchistische Anti-Kriegsaktivitäten 
in Italien. Die FAI (Anarchistische Fö- 
deration Italiens) gab einen kurzen Über- 
blick über anarchistische Aktionen, 
Demonstrationen und den versuchten 
Generalstreik am 22,.Februar. Ein Schwer- 
punkt der Aktionen lag in Sizilien gegen 
denNATO-Stützpunktbei Sigonella. Dort 
kam es u.a. zu Prozessen und Verurtei- 
lungen wegen Totalverweigerung und 
Aufforderung zur Desertion (10 Monate 
Knast für ein Flugblatt!) sowie zuZusam- 
menstössen mit faschistischen Gruppen. 


Das vollständige englischsprachige Info 


kann beim SF gegen 1,20DM 
(Kopien+Porto) angefordert werden. 

Kontakt: FA/, V. le Monza 255, I-20126 
Milano, Tel. 02-2551994 


® 


Der Frankfurter Stadtteilladen (vgl. SF1/ 
91) hat jetzt einen Namen: Dezentral. 
Jeden Di ab 20 Uhr offener Abend. 
Kontakt: Dezentral, Sandweg 131a,6000 
Frankfurt-1. 
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Aufruf zur erneuten Gegendemonstra- 
tion in Wunsiedel im August 1991. „Seit 
letztem August ist viel passiert. Die 
Faschos organisieren sich u.a. in Schläger- 
trunps, treten immer öfter offener, mit 
Waffenauf. Nach wie vor werden Asylan- 
tInnen, AusländerInnen, Linke, Fraucn... 
auf offener Straße angegriffen. Die Bedro- 
hung der AsylantInnen im Osten ist 
momentan so akut, daß diese Menschen 
von ihrem „Zufluchtsort“ flüchten müs- 


sen. Zwei Menschen wurden im Winter 


von Neonazis ermordet, Alex aus Göt- 

tingen und ein Kurde aus der Gegend um 

Koblenz....Wir finden, Wunsiedel hat 

nicht an Bedeutung verloren, solange die 

„militante‘RechtedortihreInhalte, Propa- 

ganda und „Einigkeit“ so offen zur Schau 

stellen kann. j 

Wir finden es wichtig, von euch zu hören, 

wie bei euch das Interesse für eine Demo ' 

in Wunsiedel ausschaut. 

Für die Öffentlichkeitsarbeitzu Wunsiedel 

gibt es: 

— eine Ausstellung „Die Männer fürs 
Grobe — der schlagende Arm der 
rechten Bewegung“, 100.-DM 

— eine Broschüre zur Ausstellung, 44 S., 
ab 10 Ex., 3,50 pro Stück. Adr. siche 
PLK-Nr. 

— ein Video zu Wunsiedel 90; Archiv 
Video, Rieterstr.5, 8500 Nürnberg 

- Veranstaltungsredner, die in andere 
Städte fahren würden. Kontakt: PLK- 
Nr. 050259D, 8500 Nürnberg 


Johann Most Freundeskreis Augsburg: 
„Was aber sollen wir tun? So ruft man 
uns hämisch zu. Sollen wir vielleicht die 
Hände in den Schoß legen und mit 
aufgesperrtem Munde auf den Ausbruch 
der sozialen Revolution lauern?“ 
(Johann Most, 1846-1906) 

Wer Kraft und Liebe hat mehr zu tun, als 


„wie die Hände in den Schoß zu legen, der 


soll sich beim: Stephan Weißenberger 
melden unter der Rufnummer: 0821/ 
395698 oder unter der Nummer: 0827/ 
468991, 


5 find 


DieFra 
F (Fan ommission der französischen 
hatauf demiks ı Anarchiste Frangaise) 
er Anarchi A-Kongreß (Internationale 
alencia im Nochen Föderationen) in 
eitung eine ovember 1990 die Vorbe- 
um Anar S internationalen Treffens 
thafeminismus- vorgeschla- 


&Cn. Für di 
t die FAF sichen drei Ziele im 


Ordergrund: 
> diethe, \. 

narch. tetische Reaktualisierung des 
die „R afeminismus 

min olantation“ des Anarcha- 
gung indie feministische Bewe- 
die Entwi 

t 

die ai klung gemeinsamer Praxis, 
tionen una nehiedlichen Organisa- 
% klin Herangehensweisen Te- 

Plant sinde: 
199] YAnlın ein Wochenendtreffen Ende 
Zeltlager mann und ein dreitägiges 

forma Sommer 1992. 
Teilung una über den Stand der Vorbe- 
Iumeurs N, @teiligungsvorschläge an: 
7, 037 clo Thyde Rossel, B.P. 
‘! Ein erste Mons-en-Baroeul 
Tr franzö f übersetzter Diskussionstext 
liegt dem en Frauen aus der FAF 

vor und kann bei uns gegen 


$) M . 
Werden. (Kopien +Porio) angefordert 


Au 

ch di 
ie Mai 
ainzer Minipressenmesse 


m9.. . 

At am Rh 9.-12.5.91 in einem großen 
era onufer statt. Der Trotzdem- 
"treten se; ird mit einem Stand dort 

& in. Drei Tage zum Kennenler- 


’ 


Aus 
Schläge, ah für Kritik und Vor- 
'uen wir un . zahlreiche BesucherInnen 


: Gerd W. Jun 


Infocafe in Husum eröffnet: „Da wir 
selbst in Widersprüchen bzw. angepaßt, 
konsumorientiert, patriarchalisch leben, 
wird der Infoladen uns selber, sowie hof- 
fentlich ; vielen Außenstehenden die 
Chance geben, sich darüber klar zu wer- 
denund Zusammenhänge Zu erkennen...“ 
Öffnungszeiten: Mi und Do, von 16-20 
Uhr, So von 12-18 Uhr, im: Husumer 


Speicher (Alternatives Kulturzentrum), 


Hafenstr.]7, 2250 Husum. 


lleund finanzielle Hilfe sucht. das 
laden in der besetzten Schön- 
hauserallee20in Ostberlin. DieFAU-Ost 
hat zwei Räume renoviert und sucht nun 
für die Einrichtung des Veranstaltungs- 
raums und des Infoladens Sach und an- 


dere Spenden. Konto: Martina Dietrich, 
Sparkasse Ostberlin,KtoNr. 413414781], 


BLZ 120 50000. 


Materie 
ProjektInfol 


ihe zur Geschichte der 
Freiheit in Mannheim! Beginnend mit 
dem 8.5. bis zum 1.6: (Abschlußkonzert) 
wird es im Mannheimer selbstverwalte- 
ten Jugendzentrum mehrere Veransial- 


Veranstaltungsre 


d Barrikaden“ von 
(Fr 10.5.) mit an- 


musikalischer 
dern von Ulrich Klan (Fr 17.5.) oder eine 
Vortragsabend zur Geschichte der freiheit- 

wegung in der Weima- 


lichen Arbeiterbe 
rer Republik von Andreas Graf. 
ARCHAOS, €lo 


Anmeldungen An: 
Schwarzwurzel, Jacob-Binder-Str.10, 


6700 Ludwigshafen. 


„Mühsam-Gesellschaft Lü- 
beck hält vom 24.5. — 26.5. ihre zweite 
Jahrestagung ab. Referate zu Mühsam 
werden von Wolfgang Haug (Freitag), 
gblut (Samstag) und Bernd 
Engelmann (Sonntag) gehalten. Eine 
Gruppenarbeit „Erich Mühsam und die 


Frauenfrage“ wird von Hubert var den 


Berg vorbereitet. Im Rahmenprogramm 


wird Gregof Hau 


Die Erich 


Die Tagung 
‚Anmeldungen an! 
Kunsthaus Lübeck, 
Lübeck, Tel. 0451/75700. 
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darunter eiwa einen Vor- 


se (Magdeburg) vertonle . 


Die Erich-Mühsam-Gesellschaft Ber- 
lin hat ihre für Mitte April geplante Ver 
anstaltung verschoben. Das Seminar fin. 
det vom 20. - 22. 9. in Berlin statt. Als 
ReferentInnen stehen bislang fest Andreas 
Graf, Uli Klan, derauch Lieder vortragen 
wird, Thea A. Struchtemeier, Hubert van 
den Berg. Als ZeitzeugInnen werdenElisa- 
beth Hartwig und Kurt Wafner erzählen 
Anmeldungen an: Erich-Mühsam-Ge sell- 
schaft, Gebrüder Hart-Haus, F ehrbelli- 
ner Str.7, O-1054 Berlin. 


Erfahrungsaustausch historisch interes- 


sierter AnarchismusforscherInnen vom 


14.-16.6. in der Geschichtswerkstatt 
Dortmund. Ziel dieses Treffens soll es 


- sein: 


_ Herstellung und Vertiefung des Kon- 

takts zwischen den in diesem Bereich 

forschenden Personen 

_ Austausch über laufende und 

Projekte . geplanie 

_ Diskussion über die Relevanz der 

Anarchismusforschung (nicht nur im 

Wissenschafissystem). 

Interessierte Personen sollten sich - auch 

mit ergänzenden Vorschlägen - bis zum 

8.6.1991 in der Geschichtswerkstatt 

Dortmund, Am Oelpfad 27, 4600 Dort- 

mund Hörde schriftlich, oder telefonisch 
ei Andreas Müller (0232-43 

melden. 0724 an 

Dieter Nelles ‚Wuppertal, Klaus Webers- 

kirch , Recklinghausen, Andreas Müller 


Dortmund. 


p.m., schweizer Autor von 
“bolo’bolo, wohl eines der wich- 
tigsten Büchern der letzten Jahre, 
Ein utopisches Modell, das sofort 
umsetzbar wäre, wenn wir unser 
ökonomisches Handeln auf ein 
vernünftiges Maß reduzieren wür- . 
den. Hier wird mit handfesten 
Zahlen gearbeitet und nicht mit 
einem idealisierten Meschenbild, 
"wie es üblicherweise bei Ütopien 
derFall ist. Dasich viele Anarchi- 
StInnen meistensnurmitden Klas- 
sikern auseinandersetzen ist es 
umso wichtiger neue Ideen und 
Modelle unserer jetzi gen Situätion 
enigegenzusetzen. Unteranderem 
ist auch das Projekt A von p.m.’s 
Schrift beeinflußt. ' 
Knobi (AurorA-Verlagsausliefe- 
rung, Berlin) führte das kleine 
Gespräch mit pm. Ende Februar 
9. 


knobi: Wie entstand die Idee von 
bolo’bolo? 


p.m.: In den Ferien, Das war 1981, nach 
den Zürcher Unruhen, alsinder Stadteine 
Art Katzenjammer herrschte: so viele 
Scheiben eingeschlagen und alles geht 
weiter wie vorher. Für mich selbst habe 
ich eine Liste von Dingen gemacht, die 
ich für wünschbar und richtig hielt, eine 
Art “ideologischer” Bilanz. Aus dieser 
Wunschliste - von individueller Freiheit 
bis Weltfrieden - habe ich dann geordnete 
Kapitelchen gemacht und ihnen Phanta- 
sienamen - von ibu bisasa - gegeben. Das 


habe ich als Photokopie verteilt. Dann . 


sagte Thomi (* Inhaber des Verlages und 


Buchhandlung “Paranoia City”inZürich) . 


zu mir: wir machen daraus ein Büchlein 
und wir haben der Sache einen sektenhaf- 
ten Stil verpasst und es eine Utopie ge- 
nannt, aber eigentlich ‚haben andere es 
getan - ich bin der Meinung es ist keine. 


EEE 


knobi: Du bezeichnest 
Marxist, Wie kommt ei 


Dich selbst als 


N genausoanspricht 
wie die Kollektivistinnen? 


P-m.: Daniemand mehr Markist sein will, 


ist es mir gleich, w. 


enn ich einer bin. Ich 
finde einfach, daß 


ein Teil des Vokabu- 
lars, das Marx alserster entwickelt hatum 


die ökonomischen Grundstrukturen unse- 
rer Gesellschaftsformation zu erkennen 
und sich nicht von 

lassen zu müssen, 
Marx hätte - wenn 


ederzeit aussteigen, 
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Rene Magritte: Le Chäteau des Pyren&es, 1959 © VG Bild-Kunst, Bonn 


. teren 
knobi: bolo”bolo ist ja in fünf Ye 
Sprachenerschienen ran 
nisch, englisch, porn ten ichRück 
russisch(sic!), gibtes daeigen n der 
meldungen, z.B. aus Brasilie 


Sowjetunion? 


j ;, n zu 
p.m.: bolo’bolo fordert a wi. 
Rückmeldungen an mich auf m un 
keine Organisation gründen. die ich abe! 
höre ich etwas von Freunden, ;egunioß 
sonstschon kannte. Aus der BA ‚das 
kommen so Rückmeldungen alinismus 
kennen wir schon - reiner Sta an © 
Mit Mißverständnissen muß MAR gar 
rechnen. In Kalifornien hat ber v 
Leute gegeben, Herause, woch®“ 
“processed world”, die den „Schweiz 
Text abgedruckt haben. In de n Leuten: 
gibt es ein Siedlungsprojekt von en. Ich 
die mich und meine Texte ke ein bo!” 
würde nicht behaupten, das sie! ie 
überhaupt glaube ich nich SELBST 
Gebilde geben wird, die sn n, damit 
werden 'bolos nennen wollen, 


nl 


POTT nn 


Würden si Fa . 

selbst um Ja ihre kulturelle Identität nicht 

welchen nr ckeln, sondern aus irgend- 
AS so en entlehnen. Ich stelle mir 
ewegun ab meine Bücher zu einer 

und die ii eitragen, die es ohnehin gibt 

nimm € verschiedensten Formen an- 

Lund Wege geht. 


knobi: Na, 


thago” Chdem nun das zürcher “Kar- 


ara (* KARTHAGO, 1987 
gescheitert y Verlag), als das erste bolo 
€s um Dej ist, welche Perspektiven gibt 

eine/unsere Utopie umzusetzen? 


Auch 
ein Aarthago war kein “bolo”, sondern 
bestimmte emeinschafisprojekt in einer 
teen Abbr politischen Situation: es soll- 
Verhinder ne eines Häusergevierts mit 
ser Abb Immerhin konnte die- 
geschoben um vier weitere Jahre hinaus- 
Vo kabular wuerde. Das ganze bolo - 
Nur darum am hier - untypischerweise - 
den Aktivi zum Zug, weil ich selbst bei 
vor der. Van um diese Häuser schon 
dabei war röffentlichung von bolo’bolo 
usagen, Ne Familienangelegenheit 
VeR zu bolo’h bin nicht sicher, ob der 
Einzelnen Pic olo über den Aufbau von 
Sich genaue nier-bolos geht. Man könnte 
emühungen vorstellen, daß es zuerst 
ingungen fı um allgemeine Randbe- 
Quartier, solche Gebilde in Städten 
zentren, vn geben könnte: Quartier- 
\ tionen D,, Büngsneize, “politische 
Sindaberdüsen: konkreten Perspektiven 
&e TaRtundann soziale Phantasie istnicht 
Orschiä ie meisten Leute findenmeine 
esignie 8° eher “mühsam”. Ich bin 

tt, aber unbeirrt. 
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Knobj: 

Teiln Es 
ei 
\ 


Ogie (bh iegt nun der dritte Teil der 
sie (bl’bolo / Amberland - Ei 
T eine W. ten - Allesaussteigen. Ideen 
Angriff ae ohne Schweiz) vor, ein 
Ich aufdie us Herz des Kapitals, näm- 
HALTı A eiz. Esenttältden Aufrut 
Welche Ch WOCH (siche SF 1/91). 
Aufruf ein En cen siehst Du, daß dieser 

in den zen findet? Ich meine nicht 
ei den sich Aumalen Fabriken, sondern 
IV-Beiriehen? bstausbeutenden Alterna- 


P.m.: De 


Sefunde T Aufruf hat insofern ein Echo 


N, als er vielerorts, vor allem in 
Schriften n . regionalen Alternativzeit- 
Nes Zunick gedruckt wurdeundaligemei- 
Nattılich nn ausgelöst hat. Ich glaube 
die Weg, nt, daß ich mit einem Plakat 
ie eien ode Einsturz bringen kann. Bei 

ine Re ak "Gewerkschaften hat bis jetzt 
N iert Pranah eingeseizt. Der Text zir- 
nRifiung „und ich hoffe, daß er zur 

2S beiträg, es allgemeinen. Arbeitskli- 


gesellschaftlich notwen 


- nicht sagen. Die 


‘dere Bedeutung, 


knobi: Die meisten politischen Utopien 
gehen voneinem idealisierten Menschen- 
bild aus, wodurch sie in der Regel auch 
nichtrealisierbarsind. bolo’bolo dagegen 
idealisiert nicht das Menschenbild, son- 
dern basiert auf ein Umdenken der Öko- 
nomie. Das ist doch richtig, oder? Also 
eine marxistische Anarchie? 


p.m.: Ja, ich hasse Menschenbilder. Ich 
möchte nicht gut, oder gar altruistisch 
seinmüssen. Natürlich hat man immerein 
Menschenbild: Meines ist sehr negativ. 
Ich gehe schon eiwas davon aus, daß wir 
egoistische, bequeme und feige Bastarde. 


(-innen?) sind. Wasaber,wennder Mensch 


masochistisch , konsumfreudig und alt- 
ruistisch, also ausbeutungswillig ist? Dann 
gibt’snie bolos, sondern nochmehr Super- 


märkte und einen fröhlichen Öko-Kollaps. 
Ich habe mir Mühe gegeben, nicht über 
s-Anarchismus, 


die Sache- Kommunismu 
Utopie-zureden, sondern nur überbisher 
bekannte Randbedingungen. Das könnte 
man Ökonomie nennen. Wieviele Stunden 

diger Arbeit 
braucht es heute, nach menschlichem 
Ermessen? Ich komme auf 3,3 Stunden 
pro Tag - heute sind es 8,9. Das ist eine 
grobe Schätzung. Ich denke, das. jäßt viel 
Spielraum für individuelle undkollektive, 
Lebensfreudige, selbstzerstörerische und 
andere Aktivitäten. Mehr möchte ich gar 
Ökonomie ist - objektiv 


keine Ausrede mehr, so wiebisher weiler 


zu machen. 


G f besam. menge 


b \Slundenanzchl un Ah ) 


Ö (Rebestem enge ames bägen 
Alfnrakl der Arbatenden 


Iniohl dor nalwendigen 
Nhalsstunden am Tag 


aug 28 4oo 


0,002 X ARSEe OO 


g5ty.% 


knobi: Warum hast Du eigentlich ein 


Pseudonym gewählt, und hat es beson- 
denn die Abkürzung 


Deines Namens istes ja wohl nicht? 


p.m.: Mir geht es um den Inhalt meiner 
Texte,nicht um eine Auseinandersetzung 
mitmeiner Person. Jeder/em,dem/derich 
persönlich begegne,decke ich mein Pseu- 
donym auf. Es bedeutet gar nichts. 


knobi: Vielen Dank für das Gespräch 


p.m.: War mir ein Vergnügen. 


Buchveröffentlichungen von p.m.: 
Der arbeitsfreie Mittwoch, Sonderver- 
öffentlichung als Broschüre gegen 
2,50DM bei: AurorA-Vertrieb, Knobels- 
dorffstr.8, 1000 Berlin-19 
WELTGEIST SUPERSTAR Verlag 
Stroemfeld/Roter Stern, Basel/Frankfurt 
1980. Es folgten mehrere Taschenbuch- 
ausgaben (alle z. Zt. vergriffen) 
TRIPURA TRANSFER Verlag Stroem- 
feld/Roter Stern, Basel/Frankfurt 1982 - 
28,-DM: 

BOLO‘'BOLO Verlag Paranoia City, 
Zürich 1983. Bis heute mindestens 7 
Auflagen - 12,-DM 

ZWISCHEN REGENWALD UND 
PERMAFROST Verlag Stroemfeld/Roter 
‚Stern, Basel/Frankfurt, 1984 - Sonder- 
ausgabe: 10,-DM 

AMBERLAND - EIN REISEBUCH 
Verlag Paranoia City, Zürich, 1989 - 26,- 
DM | 
(Mit Freunden) OLTEN - ALLES AUS- 
STEIGEN. IDEEN FÜR EINE WELT 
OHNE SCHWEIZ, ParanoiaCity Verlag 
Zürich 1990 - 26,-DM 
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Dem ersten. Anschein nach wirkt Arthur 
Cravan wieeine sagenumwobene Gestalt 
aus der Phantasie von Künstlern und 
Abenteurern. Die lange Jahre des ziel- 
losen Umherirrens verliehen ihm schon 
zu Lebzeiten einen legendenbildenden 
Mythos. Aber er lebte wirklich mit Haut 
und Haaren. 

Cravan istein „Köni gder verkrachten 
Existenzen“,ein Hochstapler und Herum- 
treiber, ein Flüchtling, der versucht nicht 
zwischen die Fronten des 1.Weltkriegszu 
geraten. Er weigert sich für den Krieg zu 
marschieren und desertiert. Wider Willen 
befindet er sich auf der Flucht „als Soldat 
verkleidet, um nicht Soldat zu werden, er 
hat es wie alle unsere Freunde gemacht, 
die sich alsredlicher Mensch verkleiden, 
um kein redlicher Mensch zu werden.“ 
(Francis Picabia) 

In dieser Zeit treibt er als Künsiler, 
Gauner und Boxer sein Unwesen bis sich 
seine Spur auf mysteriöse Weise im Golf 
von Mexiko verliert. 

In Paris gibt Cravan zwischen 1912 
und 1915 fünf Nummern seiner Zeitschrift 
„Maintenant‘“ heraus. Die Pariser Kunst- 
welttobt. Erlegtsich mitallen und jedem 
an, denunziert Apollinaire und Gide, be- 
leidigtetablierte und bekannte Maler, um 
mit überkommenen und traditionellen 
Kunstvorstellungen aufzuräumen. 

„Deswegen kann mich die Malerei 
cines Chagall oder Schakal nur anekeln, 
der zeigt, wie ein Mensch einer Kuh Pe- 
troleum ins Arschloch gießt, wenn schon 
der wirkliche Wahnsinn selbst mir nicht 
gefallen kann, da er nur den Geist heraus- 


„Come on! 


Havea bloody 
drink!“ 


Arthur Cravan — 
Der Boxer Poet oder die Seele 
im zwanzigsten Jahrhundert 


von Herby Sachs 


„Ein Boxer und Gelegenheitsliterag, der 


Deutschen kapuitsc 
(Leo Trotzki) 


stellt, während das Genie 
vagante Erscheinung des Körpers ist.“ 


(aus: Maintenant Nr.4, aus: Der Boxer 
Poet...) 


„Ich werde nie ver 
Hugo 40 Jahre lang sein 


Gespür für Freiheit läßt sich nicht Ir 
mentieren. Inder Anthologie des,„SC ton: 
zen Humors“ schreibt Andre In dor 
„Nach New York eingeladen, uM jeigt 
einen Vortragüber Humor zuhalie "rin gt 
er völlig betrunken aufs Podium un fe 
an, sich auszuziehen, was zur Folge der 
daß der Saal sich leert und er vo" 
Polizei festgenommen wird.“ an be- 

Seine wenigen Schriften, CraY e als 
saß keine Ambitionen eine Kane er- 
Schriftsteller einzuschlagen, hat der rien 
lag Edition Nautilus in einer erweil® e 
Neuedition herausgegeben. Nebe der 
Nummern des „Maintenant“ samme en, 
Band die teils amüsanten, teils sperf!ß 
nachgelassenen Fragmente. _ Phol0$ 

Einige Zeichnungen und viele iner 
geben ein Bild von Cravan und ” die 
Zeit. Am Schluß des Buches SiNC 
Briefe Arthur Cravansan seine Fr Fer ent- 
Loy, eine englische Dichterin ver? che 
licht. Ich würde mich nicht trauen 50 
Liebesbriefe zu schreiben. 


Poeı oder 


Arthur Cravan, Der Boxer dert 


Die Seele im zwanzigsten Jahr an 36.- 
Edition Nautilus, Hamburg 19 ah 
DM 


BR 


! 
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| Zum Zusammenhang 
von Sexismus und 
Militarismus 


von Kathrin Würdemann 


Die ; 
na mischung erfolgt noch, aber die 
gern Di ist eine Umarmung von Rin- 
A bwehr . n rauen haben den Arm zur 
Besitzern oben, während sie von ihren 
Über j umfangen werden (B. Brecht, 
en Verfall der Liebe, 1938) 


Vorbemerkung: _Die Publikation des 


" engagierten vorliegenden Textes „Der 


Krieg gegen die Frauen “ entstand aus 
einer Art sozialen Widerstandes des Ta- 
rantel Verlages heraus. Denn die vorlie- 
gende Schrift von Verena Fiegl war an- 
fangs nicht als Buchveröffentlichung 
gedacht, sondernals Diplomarbeitim Fach 
Soziologie an der Universität Bielefeld. 
Die Herren Professoren Rammstedt und 
Daheim lehnten die Arbeit jedoch, trotz 
ihrer Akzeptanz durch die Bielefelder 
Erstgutachterin Prof. Veronika Bennholdt- 
TThomsenals „unwissenschaf tlich“ ab. Die 
Frauenredaktion bemerkt in ihrem Vor- 
wort zu diesem „‚Coup“ des Männerkar- 
tells,derwohlgemerktgegen zweiFrauen 
auf unterschiedliche Weise ausgeübt 
wurde: „ 
eine Reihe mit den Tätern gestellt, deren 
Treiben Verena Fiegl in ihrer Arbeit so 
hrilliant beschrieben hat.“ Die Autorin 
mundtot gemacht zu haben, ist diesen 
Herren mit der vorliegenden Veröffent- 
lichung demnach glücklicherweise nicht 


gelungen. 
Thea A. Struchtemeier 


Explodierende Mieten — Berlin-Kreuzberg im Lm- 


Iruch ... Mieterinnen (-Bewegung?) in Ost-Berlin .. 
as Caf& NIXDA, Mainz? ... 
deln statt Psychiatrie... EEE | 
1 auenflüchtlingshaus in Freiburg... 
oder urger Hörspyl... ERERERERTG Totgesag 

wie war das bei Dornröschen? BAUER 


‚Aus für 
Lieber Jo- 


nternationales Frauenkultur- 


(Unjfreie Radios Ern 
te leben länger 
cherinitiative in Japan 
Genossenschaften Ei- 


Das Geheimnis von Han (RTL 


G 2 , u Zu n 
I ndigkeit im »Real-Sozialismus- EESEU 
erzeugend ist bisher nur der Name U.v.M. 


6900 Heidelberg 1 


Das Alles und noch viel mehr... 
n GONTRASTE, für 6 Mark frei Haus! 
ich will die neue CONTRASTE 


Meine Anschrift: 
a 


6 DM in Briefmarken Scheck habe i 
Coupon bitte ausschneiden und einsenden an: 


CONTRASTE, Gaisbergstr. 97, Postfach 1 


ch beigelegt. 


04520, 
4/91 
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Die Prüfer haben sich damit in. 


Verena Fiegl deckt in ihrem Buch die 
Gewalt auf, der Frauen umfassend aus- 
gesetzt sind, und beschäftigt sich insbe- 
sondere mit der Funktion, die das Militär 
dabei innehat. 

Ihre zentrale These ist, daß Militaris- 
mus auf doppelte Weise untrennbar mit 
Sexismus verknüpft ist: Einmal existiert 
das Militär wesentlich dadurch,daß csauf 
sexistische Strukturen der Gesellschaft 
zurückgreift, die es gleichzeitig herstellt 
und verstärkt. Zum anderen sind alle 
Frauen sexistischer Gewalt ausgesetzi, die 
erst die Grundlage für Militarismus bil- 
det. Mit anderen Worten: „Sexismus ist 
militaristisch und Militarismus ist scxi- 
stisch.“ 

Verena Fiegl hat ihr Buch in zwei 
Teile gegliedert. Im ersten Teil geht es 


‚zunächst um Vergewaltigung, sexuclie 


Angriffe am Arbeitsplatz, Kontrolle von 
Frauen durch Polizei, Justiz und Ärzte- 
schaft. Dies ist in einzelnen Teilen für die 
informierte Leserin nicht unbedingt neu. 
Neu istder Zusammenhang, derzwischen 
„alltäglicher“, „privater“ Gewalt und der 
organisierten militärischen hergestellt 
wird. Beeindruckend auch, wie der um- 
fassende Charakter der Gewalt zum Aus- 
druck kommt. Ganz wichtig ist, daß die 
Autorin immer wieder herausarbeitet, daß 


“ die ‚Gewalt gegen Frauen rassistische 


Ausprägungen hat. Sie zeigt am Beispiel 
der USA auf, daß zwar alle Frauen von 
Sexismus betroffen sind, aber schwarze 
Frauen anders als weiße. Weiße Frauen 
profitieren auch von der Unterdrückung 
schwarzer Frauen, was am historischen 
Beispiel der Sklaverei besonders deutlich 
wird. Der Krieg gegen die Frauen macht 
daher nicht alle Frauen gleich, sondern 
spaltet sie auch untereinander. Verena 
Fiegl benennt so in ihrem Buch nicht nur 
die äußere Gewalt, der Frauen ausgesetzt 
sind, sondern auch, wie sich diese Gewalt 
in den Frauen selbst manifestiert. Sie 
arbeitet heraus, wie sich die Spaltung 
gegen die Frauen selbst richtet. Folge- 
richtig thematisiert sie Rassismus in der 
Frauenbewegung. Sie bleibt jedoch nicht 
auf der Stufe von Schuldzuweisungen 
stehen, sondern begibt sich auf die Suche 
nach Überwindung dieser destruktiven 
Strukturen und Denkweisen. Sie hebt 
deutlich hervor, daß Widerstandsstra- 


. tegien von Frauen nur dann erfolgver- 


sprechend sein könnten, wenn sie die 
unterschiedlichen Realitäten der verschie- 
denen Frauen zum Ausgangspunkt neh- 
men. ' 


Im zweiten Teildes Buches gehtesum 
„Die Frauen im Krieg“. Die Autorin cha- 
rakterisiert das Militär als „Hort der 


Männlichkeit“, als den zentralen Ort, der 


Männlichkeitsymbolisiertund produziert. 
In diesem Zusammenhang kritisiert sie 
auch Aktivisten der Friedensbewegung, 
die die Logik der Gewalt nicht grund- 
sätzlich durchbrechen, wenn sie inner- 
halb der vorgegebenen Strukturen über 
„Kompliziertheit der Waffen“ oder deren 
Ökonomie diskutieren. Sie zeigt auf, daß 
nureineradikale Perspektive, die Waffen 
und Militarismus mit ihren immanenten 
männerbündlerischen Strukturen analy- 
siert, die Möglichkeit bietet, dieses Sy- 
stem als frauen- und damit menschen- 
feindliches zu erkennen, 

Vom Militarismus sind auch Männer 
betroffen, denn er äußert sich zutiefst 
rassistisch. Das kommt sowohl innerhalb 
des Militärs in der Diskriminierung 
schwarzer Soldaten zum Ausdruck als 

auch darin, daß „Feinde“ behandelt wer- 
den, als wären sie keine menschlichen 
Wesen, auf jeden Fall eine Art Unter- 
menschen“, In diesem Buch wird das an 
Szenen aus Vietnam besonders verdeut- 
licht, 

Die Autorin hat Sich tief in das Innen- 
leben des Militärs begeben undsich dafür 
furchtbaren Bildern ausgesetzt. Die Sze- 
nen aus dem Vietnamkrieg zeigen die 
totale Sexualisierung von Kampf, die fast 
komplette Identität von Töten und Lust, 
Sexualität und Gewalt und den grauen- 
haftesten Ausdruck von Frauenverach- 
tung. Hier manifestiert sich der enge 
Zusammenhang zwischen Männlicher 
Sexualität und Gewalt. Dieses unauflös- 
liche Zusammenspiel ist die Grundlage, 
aufder Gefühle von Macht und Potenz bei 
den Soldaten entstehen, die „Potenz“ des 
Tötens, die „Macht“, die Welt zu behcrr- 
schen mit der Ändrohung von Vernich- 
tung und Vergewaltigung. Folgerichtig 
wird denn auch alles „verweiblicht“, zur 
Frau gemacht, was feindlich ist-2.B. die 
Vietnamesen — und dann mit dem Penis 
und der Waffe, die hier nicht mehr von- 
einanderzu unterscheiden sind, bekämpfi. 
Vergewaltigung und Mord sind in Viet- 
nam {und nicht nur da) tatsächlich das- 
selbe. 

Der Abschnitt des Buches „Was be- 
deutet der Einstieg in den exklusivsten 
Männerclub, das Militär“, der der Situa- 
tion von Frauen als Angestellte der Ar- 
meen nachgeht, macht deutlich, daß ihre 

- Existenz ansichein Paradox darstellt, und 
sie dies ständig zu spüren bekommen. In 
diesem Männerbund können Frauen nie- 
mals wirkliche Mitglieder werden. Selbst 


alsaktive Soldatinnen bleiben sie in unter- 
geordneten Positionen und sind minde- 
siens genau so wie im „Zivilleben“ stän- 
dig von Sexismus und Vergewaltigung 
bedroht. 

Weiterhin werden Frauen dem Militär 
in direkter Weise als Prostituierte zum 
Opfer gebracht. Verena Fiegl zeigt auf, 
wie eng die Geschichte der Prostitution 
mit der des Militärs verknüpft ist, Am 
historischen Beispiel wird deutlich, wie 
die Professionalisierung der Prostitution 
erzwungen wurde durch das Unterbinden 
sogenannter „Gelegenheitsprostitution“ 
bei gleichzeitiger Ghettoisierung der für 
das Militär benötigten Prostituierten, So 
wurde Prostitution zur Einbahnstraße für 
Frauen — und unter die totale Kontrolle 
von Männern gestellt. Die BeispieleKorea 
und Vietnam beschreiben, wie Frauen zur 
Befriedigung der Nichtkämpfenden und 
zur „Erholung“ derkämpfenden Soldaten 
benutzt wurden. Ihrer Lebensgrundlagen 
und sozialer Zusammenhänge beraubt, 
wurden sie in die Prostitution gezwungen 
und „dienen“ bis heute in dieser expan- 
dierenden Industrie, Die Kunden sind 
zunehmend „Touristen“, die Struktur 
bleibt diesselbe, 


Die beiden Kapitel über das Innen- 


“leben des Militärs und die Militarisierung 
der Prostitution waren fürmich besonders 
wichtig, weil sie zu neuen Gedanken 
anregen und neue Zusammenhänge her- 
stellen. So schrecklich die dargestellten 

' Vorgänge sind, so aufschlußreich fand 
ich es, einmal genau zu lesen, wie Frauen 
zu Prostituierten gemacht werden, über 
die Methoden, die Koalitionen der Män- 
ner, die weltweiten Zusammenhänge, und 
warum sie es werden und wie das sexi- 
stische Innenleben des Militärs aussieht, 
was im Kampf gemacht, gedacht und 
Phantasiert wird. u 

Das Buch ist so aufgebaut, daß frau 
mit dem Lesen an fast Jeder Stelle begin- 
nen kann, wenn sie meint, auf bestimmie 
Teile verzichten zu wollen. Dasempfinde 
ich auch deshalb als Vorteil, weil so viele 
Unterihemen angesprochen werden und 
eine solche Füllean Material ausgebreitet 
wird. So läßt sich das Buch Stück für 


_ Stück erschließen. 


Die Autorin hat für ihr Buch sehr viel 
US-amerikanische Literatur verarbeitet 
undees stellteine wertvolle Materialsamm- 
lung insbesondere für Frauen dar, diezum 


Thema „Gewalt gegen Frauen“ arbeiten. 


In dem letzten Teil des Buches bein- 
halten die Informationen, die die Autorin 
zusammengetragen hat, manchesmal 
Gedanken, von denen ich mir gewünscht 
hätte, sie würden weiter ausgeführt und 
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beleuchtet. Das mag daran liegen, daß ie 
der letzte Teil einer Arbeit ist, Ge ir 
Diplomarbeit konzipiert war und Um- 
auch so schon einen beachtlichen "osos 
fang hat, und es mindert den Wert die 
Buches nicht, das 
Bei allem Schmerz und Grauen, 

ich beim Lesen dieses Buches empfuncn 
habe, gab.es doch auch Wut und en 
Gefühl von Demaskierung, das Erken? - 
von Abgründen, die in dieser oft so Na 
los scheinenden Welt für Frauen exisiir 
ren. Esstimmt, wennesim Vorworthei , 
„Die Gewalt beim Namen nennen, he n 
ihr entgegenzutreten, ihreinS rück BON j 
entziehen und für Frauen ein Stück 
waltfreiheit erkämpfen.“ 


Verena Fiegl, Der Krieg, gegen die 


iS- 
. Frauen. Zum Zusammenhang von Sex 


musundMilitarismus. Tarantel- Ve 
Am Zwinger 16, 4800 Bielefeld, 169 5. 
22.-DM. \ 
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btr. SF 1/91 - Nr.37 
AIDS - 


Der größte medizinische Irrtum 


Ab und zu bekomme ich den SF in die 
Finger und finde auch recht interessante 
Geschichten darin. In der Nr. 1/91 ließ 
Mich der Artikel von Rainer Kaune „AIDS 
= Der größte medizinische Irrtum“ auf- 
horchen. Das war das erste Mal, daß ich 
davon was zu hören bekam und ich fand 
das auch ziemlich wichtig. Vor allem, 
weil es scheinbar zur herrschenden und 
Sicherlich auch von den Herrschenden 
mitbestimmten Meinung kritisch und 
aufrüttelnd ist. (Mich hat es zumindest 
aufgerüttelt; ich habe mich verschiedent- 
lich inform iert,mit Freunden und Bekann- 
ten und Betroffenen darüber gequatscht 
usw.) Ich bin zur Meinung gekommen, 
daß dies nur scheinbar zutrifft. Ich will 
das begründen: 
l. Die so radikal klingende Behauptung, 
IDS seinurextremster Ausdruck der auf 
Profitmaximierung zielenden Industrie 
(Umweltverschmutzung, geistige Ver- 
achung usw.) verschiebt die jetzige 
Situation aus der (zugegeben schlimmen) 
Lage der Schadensbegrenzung und Hilfe 
zur Lebensverlängerung (o:k. vielleicht 
auch Verlängerung des Vegetierens) in 
Richtung der Hilflosigkeitund Weltunter- 
Sangsstimmung. 
2. Es ist zwar richtig, daß Gesundheits- 
Apostel einerseits und Wissenschaftler 
andererseits (dazu Mediziner wiederum 
MitPsychologen dauernd im Kompetenz“ 
clinch liegend) ihr Süppchenaufder AIDS- 
Ysterie kochen, aber es gibt keinen Weg 
daran vorbei, daßder Viruslokalisiert und 
fotographiert worden ist. 


LeserInnenbriefe 
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3, Die Kranken, die ich kenne, leiden an 
keiner Phobie, sondern haben organisch 
um ihr Leben zu kämpfen! 
4. Ich sehe nicht, wie diese Diskussion 
den Betroffenen helfen könnte. u 
| 5, Eher könnten sie weiter stigmatisiert 
werden. Dies erscheint möglich, da der 
viel zitierte Peter Duesberg seine Thesen 
u.a. auch auf einem Kongreß vertrat, der 
da hieß: „Gesundheit in eigener Verant- 
wortung“. Also, ich meine, der konser- 
vativen Lebenssicht, „jeder ist für sich’ 
selbst und für niemand sonst verantwori- 
lich und sonst ist alles o.k. in der Markt- 
wirtschaft,“ werdensomitneue Argumen- 
te geliefert. Da hilft dann auch nicht die 
Phrase „Gib AIDS keine Chance - gehe 
niemals zum Test”. Die ist einfach 
! 
echt ist auch, daß Rainer Kaune 
insgesamtso schlechtrecherchierthat (z.B. 
mal JuBaz lesen) und daß dann noch die- 
ses Zitat von einer Heilpraktikerin drin ist 
„die erfolgreich Immunschwächeanfälle 
behandelt“. Was ist das für eine Aussage? 
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Genauso platt wie dieses übrige Zitat. Da - 


steht NICHTS drin! 


Ihr seid sicher nicht für den Inhalt der Ä 


Artikel verantwortlich, aberihrsollietdoch 
immer mal gucken, was ihr so bringt. Äh: 
daß schlechte oder gar falsche Sachen 
schließlich auch zur Horizont- und Er- 
kenntniserweiterung beitragen (vgl. mich 
selbst) und daß der Artikel deshalb wich- 
tig sei, laß ich nicht gelten. Weil ihr es 
nicht so gemeint habt. Oder solte ichmich 
irren? 

Christoph Richter, O-1071 Berlin 


Anmerkung der SF-Red.: Von denweiteren zu 
diesem Thema angekündigten LeserInnenzu- 
schriften hat uns bis Redaktionsschluß leider 
keinemehr erreicht. Wir gehendavonaus, daß 


‚die Diskussion um dieses brisante und wich- 


tige Thema in der kommenden Ausgabe wei- 
tergeführt wird. 


btr. SF-37 (1/91) 
GATT- 
Gattastrophe - Gaga‘s Trophy 


Ich möchte mich auf den Abschnitt „In- 
ternationalisierung des Patentrechts“ 
beziehen. Beider Ausdehnung des Patent- 
rechts scheint es mir um die Kongruenz 
zweier Innovationssysteme zu gehen. Da 
gibt es zum einen unser westliches Sy- 
stem. Hier wird Wissen an den Universi- 
täten (und anderen entsprechenden Ein- 
richtungen) in Hinblick auf bestimmte 
Interessen schon fast industriell produ- 
ziertund formalisiert. Dieses Innovations- 
system nenne ich formell. 

In den Ländern der sogenannten 3. Welt 
existiert neben dem formellen Informa- 
tionssystem noch ein zweites, völlig an- 
dersartiges. Dieses System wird informell 
genannt. Innerhalb überschaubarer Ge- 
meinschaften werden über lange Zeit- 
räume hinweg Lebensgewohnheiten wie 
z.B. Kunst oder Musik aber auch Tech- 
niken z.B. der Wasserspeicherung, des 
Getreideanbaus etc. entwickelt, Ich stelle 
hier Musik z.B. mit Getreideanbau absicht- 
lich aufeine Stufe, um zu zeigen, daß sich 
alle Neuerungen (im Idealfall) völlig aus 
Alltag und Bedürfnis der Gemeinschaft 
ergeben. Alle Neuerungen auch die soge- 
nannten Technischen werden Sozusagen 
aus dem Zufall, im Spiel geboren und 
über lange Zeiträume von Generation zu 
Generation tradiert, verbessert und ange- 

paßt bzw. fallen gelassen. Es sollte kı 
geworden sein, daß das informelle Inno- 
vationssystem Neuerungen hervorbringt, 


die im Falle der Landwirtschaft nahtlos! ü 


angepaßt sind an die Landschaft, die 
Gemeinschaft, das Klima etc. und eben- 
falls fähig sind — da genetisch breiter 
gesireut — sich auf Schwankungen der 
Umwelt einzustellen. 

Dies im Gegensatz zum formellen 
Innovationssystem. Hier wird großtech- 
nisch mutiert und selektiert, in letzter Zeit 
auch gentechnisch. Es ist klar: Produkte 
dieser Agroindustrie wurden einseitigauf) 
bestimmte Bedürfnisse hin entwickelt, 
Unser Weizen z.B. ist hochhybrid, wirft 
also viel Stärke ab, hingegen wenig Ba- 
laststoffe (Proteine, Vitamine) und Ge- 
schmack. Diese Fehlentwicklung wurde 
inzwischen auch von der Agroindustrie 
und Agrochemie erkannt. Unter Aus- 
nutzung des von den Menschen in der 
sogenannten 3.Weltgelebten informellen 
Informationssystems und der von ihnen 
gepflegten genetischen „Ressourcen“ wird 
versuchtdiese Einseitigkeitauszubessern. 


ken landet vertragsgemäß auch auf einer 
Bank in Deutschland. Diese gelten hier 
als Allgemeineigentum und 


gezüchteten Pflanze 
sogenannten 3.Wen, 
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vor allem gentechnischen Miteln des 
Nordens beizukommen. Für diese müs- 
sen die Pflanzer der sogenannten 3.welt 
(cures Geld bezahlen. Die Abhängigkei- 
ten steigen, Die Patentgesetze sichern diese 
Tendenzen Nur noch. Begründet wird der 

wang zurEinführung von Patentgesetzen 
Yonden USA wiefolgt: „fehlende Patent- 
gesetze stellenein Handelshindernisdar. 
Dadurch werden Patentinhaber indirekt 
von der 3. Welt subventioniert. Ein wei- 
(etes Beispiel, daß die Doktrin des freien 

arktes immer dort unterwandert wird, 
WO es gerade paßt. 

Rene, Freiburg 


Chemie 


steigt wieder auf. 
Mit der SPD. 


ee um die Zühünft 
des Füßdhalls. 


KUNDGEBUNG 


am Sönndhend, 17. März 1990, 10% Uhr 
im »Georg-Schwarz-Sportpark« 


Photo: Dirk Wilhelmy 


